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pauptung unb einem oberfläcplicpen, bie 9Baprfcpeinlicpteitdbeutung
öerarfjtenben, nüchternen © t e p t i 3 i d m u d. ^d) pöre ben ©inmanb,
bie ®urüenbilber entsprächen ben 91nforberungen bei Verarbeitung fta=

tiftifdhen Materials, bad $ u ft ä n b e aber nicht 93 e m e g u n g e n bar-
ftelle, nicht 9SopI tonnten Würben bie Sebendöorgänge, bad ©cpmellen
unb 91udebben bed gumacpfed gut oeranfepauliepen. §ür 9>orratdbilber
bagegen taugten fie nicht unb müffen burcp Vunttreipen ober ©äulen
erfetjt merben. 3|cp teile biefe Anficht nid)t. ©inn unb 9Bert ber ®uroe

liegt gerabc in ihrer abftraften 91rt, bie bad Unbeftänbige, ftctd fid) in
©truttur unb Tejtur beibegliche ©arnmelmefen „9öalb" nur anbeutungd*
meife fixieren luift, im ©egenfatj 3U ber grob finnlid;en TarfteIIungd=
meife, bie in ber ©aide bie SDcenge an ®ubitmetern §013 faft fjnnbgreiflidh
begreiflich 3U machen fuept. Tiefe naiben, auf Saienurteile bered)neten
©(tjaubilber finb gut für Sanbesaudftellungen unb SBanberoorträge, in
unferm, ben 98alb niept aid mafd)incllen ^3robuttiond„apparat", fonbern
aid fenfibled ©ammelmefen betraeptenben 93erufdtreid, fd;einen fie mir
etmad bemiitigenb befepeiben begriffen. 9lnbcrfcitd, unb bad mup id) nun
aïïerbingê auep betennen, tann bie graphifd)c Tarftefluug in Würben*

bilbern ind ©pielerifcpe, llnfad)Iicpe ^inübergleiten, mie 3. 93. aud) ba,

mo fie burdh fenfationelte ©piegelbitber bie Drbinaten in 3toei, fdjlieftlicp
bielleicpt bad ganse ^oorbinatenfpftem in bier Siicptungen audbaut, mo=

mit burd) ©pmmetrie ober Volorität eine in 9BirtIid)ted gar niept bor*
hanbene ©Iegan3 ber Sinie unb ©efepmäjjigteit borgetänjd)t mürbe.

Larberg, ben 12. SJtär3 1932. §. b. © r e p e r 3.

gorftltd)e StuMenreifeit 1932.

Veranftaltet bon ber ©tbgen. ^Ttfpeftion für $orftmefen, ^oflb unb gifeperei.

Einleitung.
93ei ben bidper boit ber ©ibgenöffifepen Qnfpettion für gorftroefen

organifierten ©tubienreifen mürbe feroeild ben in 93etrad)t fadenben
Kantonen eine beftimmte 9tn3apl bon ißlatjen 3ur 93erfügung gcftcllt unb
ipnen bie 93e3eid)uung ber Teilnehmer überlaffen. @d ift berftänblicp,
bap bie mit ber 9Iudmapl betrauten tantonalen Organe immer nur fan*
tonale 93eamte aborbneten, fo bajg bie ted)nifd) gebilbeten ©enteinbe=
beamten nie an bie Steipe tarnen unb barüber mit 9îecf)t etmad unge-
palten maren. 91nbetrad)t biefed llebelftatibcd mürbe befcploffen, bie

biedjäprige ©tubienreife hoppelt, einmal für ©emeinbebeamte unb ein
3meited Sftal für tantonale 93eamte absupaltcn. Ter einfacheren ©cftal*
tung ber Organifation, bed gebrudten giiprcrd unb ber Steifeleitung
roegen merben beibe Steifen mit einem Qmifcpcnraurn üon einer 9öocpe

genau glcid) burcpgefüprt.

hauptung und einem oberflächlichen, die Wahrschcinlichkeitsdeutung
verachtenden, nüchternen Skeptizismus. Ich höre den Einwand,
die Kurvenbilder entsprächen den Anforderungen bei Verarbeitung sta-

tistischen Materials, das Zustände aber nicht Bewegungen dar-
stelle, nicht! Wohl könnten Kurven die Lebensvorgänge, das Schwellen
und Ausebben des Zuwachses gut veranschaulichen. Für Borratsbilder
dagegen taugten sie nicht und müssen durch Punktreihen oder Säulen
ersetzt werden. Ich teile diese Ansicht nicht. Sinn und Wert der Kurve
liegt gerade in ihrer abstrakten Art, die das Unbeständige, stets sich in
Struktur und Textur bewegliche Sammelwesen „Wald" nur andeutungs-
weise skizzieren will, im Gegensatz zu der grob sinnlichen Darstellungs-
weise, die in der Säule die Menge an Kubikmetern Holz fast handgreiflich
begreiflich zu machen sucht. Diese naiven, auf Laienurteile berechneten

Schaubilder sind gut für Landesausstellungen und Wandervorträge, in
unserm, den Wald nicht als maschinellen Produktions„apparat", sondern
als sensibles Sammelwesen betrachtenden Berufskreis, scheinen sie mir
etwas demütigend bescheiden begriffen. Anderseits, und das muß ich nun
allerdings auch bekennen, kann die graphische Darstellung in Kurven-
bildern ins Spielerische, Unsachliche hinübergleiten, wie z. B. auch da,

wo sie durch sensationelle Spiegelbilder die Ordinaten in zwei, schließlich

vielleicht das ganze Koordinatensystem in vier Richtungen ausbaut, wo-
mit durch Symmetrie oder Polarität eine in Wirklichkeit gar nicht vor-
handene Eleganz der Linie und Gesetzmäßigkeit vorgetäuscht würde.

Aarberg, den 12. März 1932. H. v. G r e y e r z.

forstliche Studienreisen Z932.

Veranstaltet von der Eidgen. Inspektion für Forstwesen, Jagd nnd Fischerei.

Einleitung.
Bei den bisher von der Eidgenössischen Inspektion für Forstwesen

organisierten Studienreisen wurde jeweils den in Betracht fallenden
Kantonen eine bestimmte Anzahl von Plätzen zur Verfügung gestellt und
ihnen die Bezeichnung der Teilnehmer überlassen. Es ist verständlich,
daß die mit der Auswahl betrauten kantonalen Organe immer nur kau-
tonale Beamte abordneten, so daß die technisch gebildeten Gemeinde-
beamten nie an die Reihe kamen und darüber mit Recht etwas unge-
halten waren. In Anbetracht dieses Uebelstandes wurde beschlossen, die

diesjährige Studienreise doppelt, einmal für Gemeindebeamte und ein

zweites Mal für kantonale Beamte abzuhalten. Der einfacheren Gestal-
tuug der Organisation, des gedruckten Führers und der Reiseleitung
wegen werden beide Reisen mit einem Zwischenraum von einer Woche

genau gleich durchgeführt.
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Siefe Steife fiifjrt burcp bas fcpmeijerifcpe SJüttellanb uttb berfolgt
in crfter Sinie malbbaulicpc Sepr^medc. Sie immer fühlbarer merbenbe

©todung im Brennpolpbfaß ^mingt 511 einer möglicpft gesteigerten 9tup=
f)o!â= unb namentlich ©tarfpolprobuttion. Sie Ummanblung ber nod)
^iernlid) öerbrcitetcn SJtittcI- unb Sîiebermalbungen in £)ocpmaIb unb bie

BrobuftionSfteigerung in anbern nidjt geuügenb intenfib gepflegten Be=

ftänbcn, mit Beborpgung beS tfcineljcpIagbetriebeS, bilben baper einen

.S^auptbiStuffionSftoff. Sie crft im SlnfangSftabium befinblidjen Ummanb-
lungen in Stpcinfeiben, ©eon unb ©gliSmil, fomie bie itad) berfcpiebenen
SKetpobcn angeftrebten unb ber Bollenbung entgegengepenben lieber^
fitpruttgen in Scn^burg geben pierp reictjlicfje ©elegcnpeit.

Sieben ber Bermepruttg ber ©tarfpolprobuttion fann aucp eine

ocrbeffertc ©ortimentSauSfcpeibung in bcn Silagen mefentlid) pr ©in=

fcpränfuttg bes Brcnnpolpttfalles beitragen, ©in Befucp ber Anlagen
für ipolponferbierung in Böfingen fob ben ftontatt bes gorftperfonalS
mit ber ^olperarbeitung unb bie Slnpaffung ber ^robuttion unb ©or*
tierung an bereu Bebarf förbern. Sabei mirb befoubereS ©emicpt gelegt
auf bie Semonftration bon §013= unb SluSfcpeibuugSfepIem an ©cpmel-
Icn unb SeitungSftangen burd) bie Betriebsleiter.

Sie iQoIprt übt befanntlicp auf baS ©rgebnis ber Stützungen an
ben berfcpiebenen ©ortimenten einen großen ©influß auS. ©S ift baper
micptig, fcpon bei ber BeftanbeSgrünbung unb nad)per bei ber ^f^ege
^ielbemufd borpgepen. Sie moberne an ben Staturmalb fid) anlepnenbe
^orftmirtfctjaft mit iprer oorperrfdjettb natürlichen Berfiingung hat eS

bezüglich §olprteitmifcpung nicht fo Icid)t, mie ber berpönte Sfaplfcplag*
betrieb, ©ic ftettt in ber !3ungmucpSpfIege große Slnforberungen an bie

Umfiept unb Sattraft beS obern unb unteren gorftperfonalS. Saß bie*

fclbcn erfüllt merben tonnen, foil in Senpurg, Einigen, Betttad) unb
©rcitcpen gezeigt merben. BefonberS borpfüljren ift bie IgerauSarbei*

tung ber tficptc in ben erften ©tabien ber natürlichen Berjiingung.
ÏÏScnn fid) aud) bie ionturren^ berfcpiebener anberer Bauftoffe

gegenüber bem ^olj fortbauernb berfd)ärft, hat ber 2öalb bbch anber*

feitS an feinem micptigen ©influß auf baS Söafferregime nid)t nur feine

©inbufte erlitten, fonbern fein 2öert mirb immer mel)r anerfannt. Sie
Borbereitung unb Surd)führung bon Slufforftungen int ©inpgSgebiet
ber BSilbbäcpe p bereu Betämpfung erftredt fiep nid)t nur auf baS @e=

birge, nein, aud) baS SJiittellanb ift mit Stupeftörcrn geuannter Slrt
reibplicp gefegnet. Ser gri'tnblid)cn ©ntmäfferung ber pr Slufforftung
beftimmten Sänbereien unb ber ©ntmäfferung int bereits beftepenben

SBalbc mirb bielfacp nod) p menig Slufmerffamfeit gefepentt. ©roftpgige
Einlagen biefer Slrt follen in ben Kantonen Berti unb Sutern befieptigt
urtb bie SBirfungen bollpgcner Slufforftungen itad)gemiefen merben. Bei
bcn Slufforftungcn in flimatifcp raupen unb pöpcrcit Sagen fpielt bie
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Diese Reise führt durch das schweizerische Mittelland und verfolgt
in erster Linie waldbauliche Lehrzwecke. Die immer fühlbarer werdende
Stockung im Brennholzabsatz zwingt zu einer möglichst gesteigerten Nutz-
holz- und namentlich Starkholzproduktion. Die Umwandlung der noch

ziemlich verbreiteten Mittel- und Niederwaldungen in Hochwald und die

Produktionssteigerung in andern nicht genügend intensiv gepflegten Be-
ständen, mit Bevorzugung des Femelschlagbetriebes, bilden daher einen

Hauptdiskussionsstoff. Die erst im Anfangsstadium befindlichen Umwand-
lungen in Rheinselden, Seon und Egliswil, sowie die nach verschiedenen

Methoden angestrebten und der Bollendung entgegengehenden Ueber-

führungen in Lenzburg geben hierzu reichliche Gelegenheit.
Neben der Vermehrung der Starkholzproduktion kann auch eine

verbesserte Sortimentsausscheidung in den Schlägen wesentlich zur Ein-
schränknng des Brennholzanfalles beitragen. Ein Besuch der Anlagen
für Holzkonservierung in Zofingen soll den Kontakt des Forstpersonals
mit der Holzverarbeitung und die Anpassung der Produktion und Sor-
tierung an deren Bedarf fördern. Dabei wird besonderes Gewicht gelegt
auf die Demonstration von Holz- und Ausscheidungsfehlern an Schwel-
len und Leitungsstangen durch die Betriebsleiter.

Die Holzart übt bekanntlich auf das Ergebnis der Nutzungen an
den verschiedenen Sortimenten einen großen Einfluß aus. Es ist daher
wichtig, schon bei der Bestandesgründung und nachher bei der Pflege
zielbewußt vorzugehen. Die moderne an den Naturwald sich anlehnende
Forstwirtschaft mit ihrer vorherrschend natürlichen Verjüngung hat es

bezüglich Holzartenmischung nicht so leicht, wie der verpönte Kahlschlag-
betrieb. Sie stellt in der Jungwuchspslege große Anforderungen an die

Umsicht und Tatkraft des obern und unteren Forstpersonals. Daß die-

selben erfüllt werden können, soll in Lenzburg, Zosingen, Bettlach und
Grenchen gezeigt werden. Besonders vorzuführen ist die Herausarbei-
tung der Fichte in den ersten Stadien der natürlichen Verjüngung.
^ Wenn sich auch die Konkurrenz verschiedener anderer Baustoffe
gegenüber dem Holz fortdauernd verschärft, hat der Wald doch ander-

seits an seinem wichtigen Einfluß auf das Wasserregime nicht nur keine

Einbuße erlitten, sondern sein Wert wird immer mehr anerkannt. Die

Vorbereitung und Durchführung von Aufforstungen im Einzugsgebiet
der Wildbäche zu deren Bekämpfung erstreckt sich nicht nur auf das Ge-

birge, nein, auch das Mittelland ist mit Ruhestörern genannter Art
reichlich gesegnet. Der gründlichen Entwässerung der zur Aufforstung
bestimmten Ländereien und der Entwässerung im bereits bestehenden

Walde wird vielfach noch zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Großzügige
Anlagen dieser Art sollen in den Kantonen Bern und Luzern besichtigt
und die Wirkungen vollzogener Ausforstungen nachgewiesen werden. Bei
den Aufforstungen in klimatisch rauhen und höheren Lagen spielt die
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Algencrle als Srfjutjfjolâ für beit Zorbau cine Çertiorrctgenbe ïRollc.

Strotjbem biefe Xatfac^e längft bcfannt ift nnb oon einstigen $orfü
ntänncru in SBort unb ©djrift immer mieber hervorgehoben murbe, inufe
bie 9îac£)âucf)t biefer .^olgart als bielfad) nod) ungetiiigenb be^eidfnet
merben. SDer gorftgarten beë ftreiëforftamteS ©nttebud) in SSerthenftein
bietet (Gelegenheit, beren 93taffenan3ud)t aus felbft gefammelten ©amen

näher ïennenjulernen.
2>er ©rfolg ber Auf.forftungen ift mefentlid) bebingt burd) bie ©er=

menbung bon ©flaujeniuaterial geeigneter Ipertunft. SDie befte ©arantic
bieten eigene Samengeminnung unb ^ftangenergie^ung. SDic ©emiunung
beS DtabclhoIgfamcuS mirb mefentlid) erleichtert burd) bie unter 20cit=

mirtung beë ©uubeS burd) bas ©urgerlidfe gorftamt in ©erit errichtete
ftdeinbarre. $hre ©inridjtung mirb bei ben bieSjährigert ©tubienreifen
im betrieb erläutert merben.

Auch bent Söalbmegbau foil nebenher bie gebüf)renbe Aufmerffamfeit
gefd)enlt merben. ®ic ©etegenheit ba^u bietet fid) fomol)l bejüglicl) bor=

gearbeiteter SBegnehe ber AufforftungSgebietc in ber Steufimatt unb an
ber ©uruigettette, als ausgebauter ©Mbftrafsen in ben ©taatëmalbungen
üon ©olothurn, fomie in ben ©urgermalbungen bon ©ern, Sen^burg,
S^heinfelben, Böfingen unb ©rendjen.

®er borliegettbe 9teifefül)rer foil helfen, bie ©rläuterungen im ©e=

länbe auf baë 9totraenMgfte 51t bcfd)rän!en unb fidjere Zotigen über mid)*

tige ©aljlen unb Seitgebanten §u bieten. 2Bir benähen gerne bie ©ele=

genheit, um allen Kollegen, meld)e bei ber Aufteilung biefeë Führers
mitgemirtt hoben, auch (her ben oerbinblichften SDanf bafür unb für bie

llebernahme ber Seitung ber ©jturfionen auSpfpredfen.
9t. e n n e.

© r ft c r £ a g Vormittag.
I. ©tabtnjûïb ÎRhetnfeïben.

®ie gefamte 9öalbfläd)e ber DrtSbürgergemeinbe Dit)cinfelben beträgt
856 ha; babon liegt ber größte Steil (805 ha) im IpatbfrciS füblich um
baë ©täbtd)en. ©S taffen fich gtbei ti)fnf<he ©onen unterfcheiben :

a) Sie ©Salbungen in ber 9theinebene : 280—305 m ü. 93t., unb
b) bie ©ergmalbungen auf ben 9torbl)ängen unb Shififen bon „©erg

unb ©tefpberg", ben norblidjen Ausläufern bes StafeljuraS (bis
418 m ü. 93t.).

9thcibfetben liegt auf einer ©ermerfung, öftlid) ber ©tabt ift ber
©oben girta 300 m abgefunten unb bie ©algformation (mittlerer 93tufd)el=

tatt) liegt jirta 150 m tief. SDie mäd)tige 9iieberterraffe, auf ber ber
©Salb ftodt, ift eine flubiogtaciate ©itbung ber SRijpergletfdferung. Qm att=

gemeinen ift ber ©oben mager unb troden, nur in ben 93tulbcn (ehemalige
©erlanbungêtûmpet) finbet fich tiefgrünbiger, träftiger ©Salbboben.
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Alpenerle als Schutzholz für den Borban eine hervorragende Rolle.
Trotzdem diese Tatsache längst bekannt ist und von einsichtigen Forst-
männern in Wort und Schrift immer wieder hervorgehoben wurde, muß
die Nachzucht dieser Holzart als vielfach noch ungenügend bezeichnet
werden. Der Forstgarten des Kreisforstamtes Entlebuch in Werthenstein
bietet Gelegenheit, deren Massenanzucht aus selbst gesammelten Samen
näher kennenzulernen.

Der Erfolg der Aufforstungen ist wesentlich bedingt durch die Ver-
Wendung von Pflanzenmaterial geeigneter Herkunft. Die beste Garantie
bieten eigene Samengewinnung und Pflanzenerziehung. Die Gewinnung
des Nadelholzsamens wird wesentlich erleichtert durch die unter Mit-
Wirkung des Bundes durch das Bürgerliche Forstamt in Bern errichtete
Kleindarre. Ihre Einrichtung wird bei den diesjährigen Studienreisen
im Betrieb erläutert werden.

Auch dem Waldwegbau soll nebenher die gebührende Aufmerksamkeit
geschenkt werden. Die Gelegenheit dazu bietet sich sowohl bezüglich vor-
gearbeiteter Wegnetze der Aufsorstungsgebiete in der Teufimatt und an
der Gurnigelkette, als ausgebauter Waldstraßen in den Staatswaldungen
von Solothurn, sowie in den Bnrgerwaldungen von Bern, Lenzburg,
Rheinfelden, Zofingen und Grenchen.

Der vorliegende Reiseführer soll helfen, die Erläuterungen im Ge-

lände auf das Notwendigste zu beschränken und sichere Notizen über wich-

tige Zahlen und Leitgedanken zu bieten. Wir benützen gerne die Gele-

genheit, um allen Kollegen, welche bei der Aufstellung dieses Führers
mitgewirkt haben, auch hier den verbindlichsten Dank dafür und für die

Nebernahme der Leitung der Exkursionen auszusprechen.

A. Henne.

Erster Tag, B o r m i t t a g.

I. Stadtwald Rheinfelden.

^
Die gesamte Waldfläche der Ortsbürgergemeinde Rheinfelden beträgt

856 Im; davon liegt der größte Teil (805 lm) im Halbkreis südlich um
das Städtchen. Es lassen sich zwei typische Zonen unterscheiden:

a.) Die Waldungen in der Rheinebene: 280—305 m ü. M., und
b) die Bergwaldungen aus den Nordhängen und Kuppen von „Berg

und Steppberg", den nördlichen Ausläufern des Tafeljuras (bis
418 m ü. M.).

Rheinfelden liegt aus einer Verwerfung, östlich der Stadt ist der
Boden zirka 300 m abgesunken und die Salzformation (mittlerer Muschel-
kalk) liegt zirka 150 m tief. Die mächtige Niederterrasse, aus der der

Wald stockt, ist eine fluvioglaciale Bildung der Rißvergletscherung. Im all-
gemeinen ist der Boden mager und trocken, nur in den Mulden (ehemalige
Verlandungstümpel) findet sich tiefgründiger, kräftiger Waldboden.
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Ser geologische Untergrunb ber Vergmatbungen ift .^)auptinu|cî)elïalï,
überlagert mit ctner ftarïcn 2öf5fd)id)t (bië 20 m), 3n ben höher gele=

genen Partien finbet fitf) neftermeife älterer Sedcnfdjotter at§ tofeS @e=

rolle, mährettb ber jüngere Sedenfdjotter — meift zu 97agelftub bcrïittet
—- an ben «Steilhängen zu treffen ift.

Seit ^ahrhunberten finb bie SBalbuitgcn oon JK^einfelben im SOÎittcI-

malbbetrieb bemirtfcfjaftet morben. Ser erfte 3Birtfd)aft§pIan (1867)
fcfjreibt bie Ucberfithrung bcS SÖüttelmatbeS in tQodjmalb im ^a^Ifd^Iag-
berfahren oor. ©S mürben acht £)iebSzüge feftgelegt nnb jährlich 27 ha
28alb abgetrieben. Sic Kahlflächen mürben zum Seit (oft nach lanbmirü
fchaftlicher 3unfd)ennut3uttg) mit Richten ititb Suchen angepflanzt; bic

recht zahlreich ftehengetaffenen Samenbäumc fottten bie übrige $läd)e
natürlich berjüngen. Saë Unïraut tarn ben Samenbäumen gubor, man-
gets Sflanzenmateriat blieben biefe flächen ber Diatur unb bem SchicCfat

iibertaffen unb e§ fehlte zubent ba§ ©etb für bie notmenbigen Säuberun=

gen ber borhetttbenen Kulturen. ©§ ift be§hbtb nid)t bermunberlith, bag
mieber StodauSfchtäge, ©rien, Ifpen ufm., ferner ©eftrüpp uxtb Somen
SeftanbeSbitbner mürben unb bie Kulturen zum ©roßteit attmähtich ber-

brängten. Der ermartete ©rfotg blieb aus, ba§ 9fiefuttat mar zur §aupü
fadje mieber ein ttägticher SKittetmatb.

Sie femuptrebifion bon 1908 hut neue Vkge gemiefen; ber Kat)Ifchtag
mürbe bertaffen unb bitrch öbn ^emelfchtagbetrieb erfetjt. Sie berftrüppten
2öaIbbIöBext mürben gefäubert unb angepflanzt; bie älteren berlidjteten
Veftänbe bot matt mit Sud)en= unb Sannengruppett unterbaut. 28o auf
natürliche Verjüngung zu hoffen mar, mürbe bnrd) SichtfdfjXäge borbe=

reitet; e§ folgten 2öd)erhiebe mit allmählicher ©rmeiterung. 2tuf biefe

28eife mürben bie Sd)tagangriffspunfte neuartig faft über ben ganzen
2ßatb üerteitt. 2tu3nahm§tos finb bic hentumachfenbcn ©ruppen unb

§orfte pfleglich öehanbelt morben. Sie bisherigen ©rgebttiffe beliebigen
öoltauf unb eS berfprid)t ba§ St) ftein für bie 3utunft einen gemifdjten,
ertragreichen, Klima unb Voben cntfprechettben ^odjmalb.

Sie ïtimatifehen Verhättniffe bon IRheinfelben biirfen als günftig
angefprochett merben, alterbiugS richten Spätfröfte fnu unb mieber be=

trächtlichen Schaben an; befonberS in ben höhet: gelegenen Partien finb
tt)pifd)c ^rofttöcher borhanben. $itr bie legten zch" Safae ergibt ba§

bittet für Scmperatur 9,8» C, 9îieberjchlag 1013 mm, Sonnettfchcin
1624 Stunbcn.

Sie llmmanblung ber Vheinfelber SRittetmalbungcn in öodjmatb fob
ben ©jturfionSteitnehmern an je einem 3ouettbeifpieI borgezeigt merben :

1. Siftrift V e r g Abteilung 2 : 52= unb mepr jähriger Veftanb
bon tpagebuchc, ©rte, ©iche, Virïe, Ilhorn ufm. unb meift fdjlecht gcform=
ten Dbcrftänbern. SaS 9?abethotz ift in einzelnen iporften nod) borhanben.
Ser Vorrat per ha beträgt 229 m", ber laitfcnbc 3uma<hS 4,« m"* per ha.
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Der geologische Untergrund der Bergwaldungen ist Hauptmuschelkalk,
überlagert mit einer starken Lößschicht (bis 20 m). In den hoher gele-

genen Partien findet sich nesterweise älterer Deckenschotter als loses Ge-

rölle, während der jüngere Deckenschotter — meist zu Nagelfluh verkittet
—- an den Steilhängen zu treffen ist.

Seit Jahrhunderten sind die Waldungen von Rheinfelden im Mittel-
waldbetrieb bewirtschaftet worden. Der erste Wirtschaftsplan (1807)
schreibt die Ueberführung des Mittelwaldes in Hochwald im Kahlschlag-
verfahren vor. Es wurden acht Hiebszüge festgelegt und jährlich 27 Im
Wald abgetrieben. Die Kahlflächen wurden zum Teil tost nach landwirt-
schaftlicher Zwischennutzung) mit Fichten und Buchen angepflanzt; die

recht zahlreich stehengelassenen Samenbäume sollten die übrige Fläche

natürlich verjüngen. Das Unkraut kam den Samenbänmen zuvor, man-
gels Pflanzenmaterial blieben diese Flächen der Natur und dem Schicksal

überlassen und es fehlte zudem das Geld für die notwendigen Säuberun-

gen der vorhandenen Kulturen. Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß

wieder Stockausschläge, Erlen, Aspen usw., ferner Gestrüpp und Dornen
Bestandesbildner wurden und die Kulturen zum Großteil allmählich ver-
drängten. Der erwartete Erfolg blieb aus, das Resultat war zur Haupt-
fache wieder ein kläglicher Mittelwald.

Die Hauptrevision von 1908 hat neue Wege gewiesen; der Kahlschlng
wurde verlassen und durch den Femelschlagbetrieb ersetzt. Die verstrüppten
Waldblößen wurden gesäubert und angepflanzt; die älteren verlichteten
Bestände hat man mit Buchen- und Tannengruppen unterbaut. Wo auf
natürliche Verjüngung zu hoffen war, wurde durch Lichtschläge vorbe-

reitet; es folgten Löcherhiebe mit allmählicher Erweiterung. Auf diese

Weise wurden die Schlagangriffspnnkte netzartig fast über den ganzen
Wald verteilt. Ausnahmslos sind die heranwachsenden Gruppen und

Horste pfleglich behandelt worden. Die bisherigen Ergebnisse befriedigen

vollauf und es verspricht das System für die Zukunft einen gemischten,

ertragreichen, Klima und Boden entsprechenden Hochwald.
Die klimatischen Verhältnisse von Rheinfelden dürfen als günstig

angesprochen werden, allerdings richten Spätfröste hin und wieder be-

trächtlichen Schaden an; besonders in den höher gelegenen Partien sind

typische Frostlöcher vorhanden. Für die letzten zehn Jahre ergibt das

Mittel für Temperatur 9,8» O, Niederschlug 1013 mm, Sonnenschein
1024 Stunden.

Die Umwandlung der Rheinfelder Mittelwaldungen in Hochwald soll
den Exkursionsteilnehmern an je einem Zonenbeispiel vorgezeigt werden:

I. Distrikt Berg, Abteilung 2 : 52- und mehr jähriger Bestand
von Hagebuche, Erle, Eiche, Birke, Ahorn usw. und meist schlecht geform-
ten Oberständern. Das Nadelholz ist in einzelnen Horsten noch vorhanden.
Der Borrat per du beträgt 229 m", der lausende Zuwachs 4,« m^ per da.
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Diefgrünbiger, aber »erhärteter Scpiuboben. ©tärfeflaffen in Prozenten
ber UJiaffc :

Stlaffe

10—22 cm
24 cm

26—36 cm
38—50 cm
52 unb mehr cm

Summa

Saubpoljev
(ohne Géicpe)

24,8

6,o

14,8

8,6

3,5

©icpe

L/0

'/#

Aaöelpötzer

6,3

2.5

2.6

2,2

ïotal 1928

36,6 ^robefl.
9,g gemeffen

27,a „
15,3

11/3 //

100,o57,7 21,3 21,o

Der Vcftanb ftept feit 1923 in Vepanblung. Anfängliche Vcrfucpc
auf Einleitung »on natürlicher Verjüngung fchlngcn fehl. Der Voben
reagiert auf Sichtung im Qbcrpolz jofort mit üppigem ©rasmueps, ber
feine natürliche Verjüngung auffommen läßt. §icr mürben bireft Söcpcr=

hiebe eingelegt unb bic Sitcfen bis unter baf Altpolz aufgepflanzt. Die
Söcper merben je nach â^fa brei fahren ermeitert unb bic Anpflanzung
entfprecpenb aufgebepnt. Das ASacpfturn ber <yicptcn= unb Vucpertgrup*
pen ift fepr gut, leiber leibet bic Akiptanne ftarf unter AMlbüerbiß. 3»
bie Vucpengruppen pincin merben im britten ober oierten fjapre Särcpeu,
propren ober Atepmoutp gepflanzt.

Der zufünftige J£>ocpmalb biefer Abteilung mirb »ieHcicpt nur einen

Altersuntcrfcpicb »ort 25 pöcpftcnf 30 ^apren aufmeifen, aber mir paben
allef !pntercffc baratt, bic fcplciptcften Veftänbe innert angenteffener fÇrift
burcp muepffräftigere z» erfepen. ^er zmeiten ©cncration ift ef z^i-
fellof möglicp, opne ©cpaben einen größeren Alterfunterfcpieb peraits-
Zubringen, ebentucH gar zum fpientermalb überzugepen.

2. Diftrift ASeberpolz, Abteilung 2. 52- -58= unb inepr jäpriger,
fcplccptmücpfigcr Veftanb »on .ftagebuepe, Eicpe, Vucpe ufrn., meift ©tocf=

aitffcpläge, auf grünbigem Vobert ift Aabclpolz (fiepte unb propre) öor=

panben. Vorrat per ha 197 m®, laufenber 3nmacp§ 2,7 m® per ha. £jlacp=

grünbiger ®iefboben, mager unb troefen. ©tärfeflaffen in Prozenten ber

Aîaffc :

Straffe

10-14 cm
16—24 cm
26—36 cm
38—50 cm
52 unb mepr cm

Summa

Saubpöljev
(opne Eicpe)

13,3

19.0

10.1

12,o

8,o

62,3

Eicpe Aabelpöljer ïotal
0,i 0,6 13,9

2,7 4,o 25,7

5,9 4,3 20,3

10,4 0,5 22,9

8,9 0,3 17,2

28,0 100,o

1928

Die natürliche Verjüngung ift äuperft fpärlicp. Die liepteren ©teilen
mürben (Veginn 1921) mit Vucpengruppen unterpflanzt, bie ©ruppett
mürben bann allmäplicp abgebest, bic Söiper ermeitert unb zugleich bie
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Tiefgründiger, aber verhärteter Lehmboden. Stärkeklassen in Prozenten
der Masse:

Klasse

10—22 ein
24 ein

26—36 ein
38—50 ein
52 und mehr em

Summa

Laubhölzer
(ohne Eiche)

24,«

6,o

14,8

8,«

3,.

Eiche Nadelhölzer

6,8

2,5

7,.
2,«

2,2

Total 1928

36,v Probest.
9,s gemessen

27.2 „
1>),z

11.3 „
100,057,7 LI,« 21,0

Der Bestand steht seit 1923 in Behandlung. Anfängliche Versuche

auf Einleitung von natürlicher Verjüngung schlugen fehl. Der Boden
reagiert auf Lichtung im Oberholz sofort mit üppigem Graswuchs, der
keine natürliche Verjüngung aufkommen läßt. Hier wurden direkt Löcher-
hiebe eingelegt und die Lücken bis unter das Altholz ausgepflanzt. Die
Löcher werden je nach zirka drei Jahren erweitert und die Anpflanzung
entsprechend ausgedehnt. Das Wachstum der Fichten- und Buchengrup-
pen ist sehr gut, leider leidet die Weißtanne stark unter Wildverbiß. In
die Buchengruppen hinein werden im dritten oder vierten Jahre Lärchen,
Föhren oder Weh mouth gepflanzt.

Der zukünftige Hochwald dieser Abteilung wird vielleicht nur einen

Altersunterschied von 25 höchstens 30 Jahren ausweisen, aber wir haben
alles Interesse daran, die schlechtesten Bestände innert angemessener Frist
durch wuchskräftigcre zu ersetzen. In der zweiten Generation ist es zwei-
fellos möglich, ohne Schaden einen größeren Altersunterschied heraus-
zubringen, eventuell gar zum Plenterwald überzugehen.

2. Distrikt Weberholz, Abteilung 2. 52 -58- und mehr jähriger,
schlechtwüchsiger Bestand von Hagebuche, Eiche, Buche usw., meist Stock-

nusschläge, auf gründigem Boden ist Nadelholz (Fichte und Föhre) vor-
Handen. Borrat Per Im 197 m-', lausender Zuwachs 2,? m" per à. Flach-

gründiger Kiesboden, mager und trocken. Stärkeklasscn in Prozenten der

Mäste:

Klasse

10-14 em
16—24 em
26—36 em
38—50 em
52 und mehr em

Summa

Laubhölzer
(ohne Eiche)

13,..

19,«

10,.
12,..

8,0

62,8

Eiche Nadelhölzer Total

0,i 0,« 13,«

2,7 4,0 25,7

5,0 4,8 20,8

10,, 0,5 22,0

8,0 0,8 17,2

28,0 100,0

1928

Die natürliche Verjüngung ist äußerst spärlich. Die lichteren Stellen
wurden (Beginn 1921) mit Buchengruppen unterpflanzt, die Gruppen
wurden dann allmählich abgedeckt, die Löcher erweitert und zugleich die



^Itßolzränbcr unterbaut, fo baß ber QungmucßS fcgelförmig ßeranmäcßft.
Um für bie gufunft einen einigermaßen gemifeßten Veftanb ßerauSzu*

bringen, merben naeß ^reiftettung ber ©rupfen Sicßtßölzcr (jyößrcn,
Weßmoutß, Ulmen ufm.) eingestuft, Qebe Vobcnfrciftefütng muß ßier

abfolut bermieben merben. 5- W u n b e r I i n.

II. ©emeinberoalb ©coit.

Sage uitb 6 t a n b o r t. Sie rurtb 300 ha umfaffenben Walbun*
gen ber Oßemcinbc ©eon zerfallen in ^mei topograßßifcß*geologifcß feßarf

getrennte ©cbictc : in bie Vcrgmalbungcii mit runb 200 ha unb in bie

Salbungen ber ©bene mit girfa 100 ha. Sie Vergmalbungcn bilben beu

baS hiatal bom Wßnental trennenben im „Seritär" liegenben §ößenzug
(im füblicßen Seil ©üßmaffer*, im nörblicßcn Xcil 9KeereSmofaffc). 'Sie

in ber Xalfoßlc gelegenen Waiblingen gerfalTeii in 10 ^ßarzetfen, bie alle

im SKoränengebiete ber Icßtcn Verglctfcßerung liegen, teils auf ber

meftlicßen ©eiten*, größtenteils aber auf ben flaffifcßcn Gnbmoräncn unb
beren Wbflußgebieten.

Veftänbe. Vis 1908 ßerrfeßte in ben ©eonermalbungen ber äftit-
telmalbbetrieb bor. Von ben 300 ha ©cmeinbemalb maren bloß 108 ha
tQocßmalb. Sic 9fußungen mürben allerorts auf beut Wege beS bamalS

zeitgemäßen faßlfcßlageS erhoben. 3m £>ocßmalb erfolgte bie 9tcgenera=
tion bureß Wieberanßflanzung ber lanbmirtfeßaftlicß genußten ftaßlfläcßcn
mit ben fattfam befannten ^olgeerfcßeinungen. Sic ülaßlfcßlägc beS 5Kit-
telmalbcS mürben nur feßr fpärfidß mit ®crnmücßfcn burdßfeßt, bie, mie

meiftenortS, feine red^tgeitige Pflege erßielten unb eingingen. Seit 1908

mürben ®aßlfcßlag unb 9JtittclmaIbbetrieb fallen gelaffcn. Sie Taißungcn
erfolgten allerorts nur uoeß mittels alfmäßlicßem Sfbtrieb unb bie 9teu*

begrünbung ber Veftänbe fomeit als möglicß bureß natürliche Verjüngung
unb, roo bieS nießt möglicß mar, mittels Unterfaat, Unterbau mit ©am*
lingcn unb ©eßfingen. &cn erften Qaßren, mo noeß feine ©rfaßrungen
Zur Verfügung ftunben, erfolgten im Sftittelmalb bie Unterbauungen
feßlag* unb fläeßenmeife. Dbmoßl biefc Ueberfüßrungen im allgemeinen
gute Sîefultatc zeitigten, ging man boeß balb zur zluccfmäßigcrn 9D?c*

tßobe ber Söcßerlicßtung mit ßorftmeifer Verjüngung über. Vom gefaiit*
ten @eoncr*5D?itteImalb finb ßeute bereits z^fa 70 % natürlich ober

fünftlicß in öocßmalb umgemanbelt.
Saut ben WirtfdßaftSßläncn öon 1877, 1892, 1912 unb 1924 ift baS

mittlere Walbafter aftmäßließ bon 17 auf 36 ^aßre unb ber Jpolzborrat
bon 109 auf 176 Fm ßer ha geftiegen.

©cit 1924 betrügt ber ©cfamtetat ßcr ha 6,.i Fm, ober 3,5 % beS

Vorrates gegenüber einem fantonalen SOUttel für 1924 bon 6,5 Fm.
Ser Sfnfall naeß ©ortimenten ift für baS laufertbc Sczennium ein*

gefdßäßt auf 21 % Sfußßofz, 41 % Serbbrennßolz, 38 % Steifig.

Altholzränder unterbaut, so daß der Jungwuchs kegelförmig heranwächst.
Um für die Zukunft einen einigermaßen gemischten Bestand herauszu-
bringen, werden nach Freistellung der Gruppen Lichthölzer (Föhren,
Weymouth, Ulmen usw.) eingestuft. Jede Bodenfreistellung muß hier
absolut vermieden werden. F. W u n derlin.

U. Gemeindewald Seon.

Lage und Standort. Die rund 300 Im umfassenden Waldun-
gen der Gemeinde Seon zerfallen in zwei topographisch-geologisch scharf

getrennte Gebiete: in die Bergwaldungen mit rund 200 Im und in die

Waldungen der Ebene mit zirka 100 Im. Die Bergwaldungen bilden den

das Aatal vom Wynental trennenden im „Teritär" liegenden Höhenzug
(im südlichen Teil Süßwasser-, im nördlichen Teil Meercsmolasse). Die
in der Talsohle gelegenen Waldungen zerfallen in 10 Parzellen, die alle

im Morünengebiete der letzten Vergletscherung liegen, teils auf der

westlichen Seiten-, größtenteils aber auf den klassischen Endmoränen und
deren Abflußgebieten.

Bestände. Bis 1908 herrschte in den Seonerwaldungen der Mit-
telwaldbetrieb vor. Von den 300 da Gemeindewald waren bloß 108 Im

Hochwald. Die Nutzungen wurden allerorts auf dem Wege des damals
zeitgemäßen Kahlschlages erhoben. Im Hochwald erfolgte die Régénéra-
tion durch Wiederanpflanzung der landwirtschaftlich genutzten Kahlflächen
mit den sattsam bekannten Folgeerscheinungen. Die Kahlschläge des Mit-
telwaldes wurden nur sehr spärlich mit Kernwüchsen durchsetzt, die, wie

meistenorts, keine rechtzeitige Pflege erhielten und eingingen. Seit 1908

wurden Kahlschlag und Mittclwaldbetrieb fallen gelassen. Die Nutzungen
erfolgten allerorts nur noch mittels allmählichem Abtrieb und die Neu-

begründung der Bestände soweit als möglich durch natürliche Verjüngung
und, wo dies nicht möglich war, mittels Untersaat, Unterbau mit Säm-
lingen und Setzlingen. In den ersten Jahren, wo noch keine Erfahrungen
zur Verfügung stunden, erfolgten im Mittelwald die Unterbauungen
schlag- und flächenweise. Obwohl diese Ueberführungen im allgemeinen
gute Resultate zeitigten, ging man doch bald zur zweckmäßigern Me-
thode der Löcherlichtung mit horstweiser Verjüngung über. Vom gesam-
ten Seoner-Mittelwald sind heute bereits zirka 70 A natürlich oder

künstlich in Hochwald umgewandelt.
Laut den Wirtschaftsplänen von 1877, 1892, 1912 und 1924 ist das

mittlere Waldalter allmählich von 17 auf 36 Jahre und der Holzvorrat
von 109 auf 176 Um Per Im gestiegen.

Seit 1924 beträgt der Gesamtetat Per da 6,-, Um, oder 3,z A des

Vorrates gegenüber einem kantonalen Mittel für 1924 von 6,5. Um.

Der Anfall nach Sortimenten ist für das laufende Dezennium ein-
geschätzt auf 21 A Nutzholz, 41 Derbbrennholz, 38 Reisig.
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Son 1903 biè 1923 firib bic gefamten Setriebêeinnahmen per 3af)r
unb ha bon $r. 93,60 auf $r. 188, bie Aufgaben bon $r. 40,25 auf
$r. 77,90 unb ber ©innahtnenüberfdjuß bon gr. 53,35 auf $r. 110,10
geftiegen. giir ben ganzen Canton betragen biefe ABerte g-r. 212,10,
101,60 unb 110,50.

5Den geringen 5RitteImalbbeftänben unb beut niebrtgen Dtu^oljpro-
jent entfprerfjen naturgemäß nur befcfjeibene Reinerträge. ABenn ber

SJantonsburdjfdjnitt 1930 nod) höhere ©innahmen bergeigt al§ bie ©eoner
ißeriobe 1913—1923 mit ©injdjluß ber lQod)!onjunfturjal)re, fo geigt bie§,
tbie rnenig abträglich biefe Salbungen finb. ®ie îontmettbe ABirtfdjaftê-
planrebifion mirb, ban! ^o^er ©infidjt ber ©emeinbebeljörben unb ban!
bem guten Serftänbtti§ be§ ©emeinbeforftperfonalë, auf ber ganzen Sinie
meitere gortfdjritte bringen.

®ie gu befidjtigenben Dbjefte liegen in ben, beibe gleidje ©tanbortê-
berljältniffe aufmeifenben,

Abteilungen 20, @ r a ê r a i n u n b 19, © e h r e n.
©§ finb bicê oberholgartne ÜDiittelmalbbeftänbe bon 34—36jährigeit

©todauëfdjlâgen bon bormicgenb tpagebudjen, ettoaë ©idjett, Sudjen,
tuenig Aljorn, Sirfen, ©fdjen unb fpärlicljen 60—lOOjäljrigcu ©idjen=

oberftänbern, einigen Sudjen unb Sirfen. !yn Abteilung 19 gefellen fid)

ju biefen ©todauëfdjlâgen nod) 18 % 30—70jährige Aabelfjoljer, ljaupt=
fäd^Iirf) ^idjten, einzeln unb in ©nippen nebft einzelnen ^öljren unb

S3etjmoutlj§följren.
î)er Sobcn — ©nbmoräne unb flvmioglagialc ®icôablagerungen

ant Auêfluffe berfelben — ift berfcljieben tiefgriinbig, teils troden, ber=

graft unb berunfrautet (Carex unb Calluna). ®iefe bcrljältni§mäßig nodj
jungen Abteiluttgen raerben feit etma 8 fahren lödjermeife gelidjtet, hier
mo möglich natürlich berjütigt, in ber öauptfadje aber notgebrungcn
ïiinftlid), ^orftmeife mit $idjtett, Mannen unb Sudjen unterbaut. ®ie
©ntroidlung ift eine befriebigenbe. Um bie gelichteten, mettigen ©amen*
bäume herum ftellt fid) bie natürlidje Serjitngung ber $id)te, ber ASetj*

mouthöföbre unb auch öer ffröljre orbentlidj ein.
Saut ABirtfdjaftëplan bon 1924 berteilt fid) ber Sorrat auf bie

©tärfeflaffeit itt Rro^enten wie folgt :

10-19 20-29 30-89 40-49
50 unb
meljr
cm

SCotal per ha

©tuet Fm §teroon
DiabfUj.

Abtfl. 19, 14,15 ha 44,2 12,. 20,o 14,7 9,o 477 77 18 P/o

Abtg. 20, 10,76 ha 65,o .3,o 6,o 11,0 15,o 1620 99 —

©§ muß auëbritdlidj betont toerben, baß biefe beiben Abteilungen bie

nod) rüdftänbigften be§ ©emeiubetualbeë bon ©eon finb.
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Bon 1903 bis 1923 sind die gesamten Betriebseinnahmen per Jahr
und da von Fr. 93,60 auf Fr. 188, die Ausgaben von Fr. 40,25 auf
Fr. 77,90 und der Einnahmenüberschuß von Fr. 53,35 auf Fr. 110,10
gestiegen. Für den ganzen Kanton betragen diese Werte Fr. 212,10,
101,60 und 110,50.

Den geringen Mittelwaldbeständen und dem niedrigen Nutzholzpro-
zent entsprechen naturgemäß nur bescheidene Reinerträge. Wenn der

Kantonsdurchschnitt 1930 noch höhere Einnahmen verzeigt als die Seoner
Periode 1913—1923 mit Einschluß der Hochkonjunkturjahre, so zeigt dies,
wie wenig abträglich diese Waldungen sind. Die kommende Wirtschaft^-
Planrevision wird, dank hoher Einsicht der Gemeindebehörden und dank
dem guten Verständnis des Gemeindesorstpersonals, aus der ganzen Linie
weitere Fortschritte bringen.

Die zu besichtigenden Objekte liegen in den, beide gleiche Standorts-
Verhältnisse aufweisenden,

Abteilungen 20, Grasrain, und 19, Gehren.
Es sind dies oberholzarme Mittelwaldbestände von 34—36jährigen

Stockausschlägen von vorwiegend Hagebuchen, etwas Eichen, Buchen,
wenig Ahorn, Birken, Eschen und spärlichen 60—100jährigen Eichen-
oberständern, einigen Buchen und Birken. In Abteilung 19 gesellen sich

zu diesen Stockausschlägen noch 18 30—70jährige Nadelhölzer, Haupt-
sächlich Fichten, einzeln und in Gruppen nebst einzelnen Föhren und

Weymouthsföhren.
Der Boden — Endmoräne und fluvioglaziale Kiesablagerungen

am Ausflusse derselben — ist verschieden tiefgründig, teils trocken, ver-
grast und verunkrautet (Oarex und Oàina). Diese verhältnismäßig noch

jungen Abteilungen werden seit etwa 8 Jahren löcherweise gelichtet, hier
wo möglich natürlich verjüngt, in der Hauptsache aber notgedrungen
künstlich, horstweise mit Fichten, Tannen und Buchen unterbaut. Die
Entwicklung ist eine befriedigende. Um die gelichteten, wenigen Samen-
bäume herum stellt sich die natürliche Verjüngung der Fichte, der Weh-
mouthsföhre und auch der Föhre ordentlich ein.

Laut Wirtschastsplan von 1924 verteilt sich der Vorrat aus die

Stärkeklassen in Prozenten wie folgt:

10-19 20-29 30-39 40-49
50 und
mehr

om

Total per da

Stück Hiervon
Viadelh.

Abtg. 19, 14,,« bg, 44,s 12,. 20,° 14.7 9,0 477 77 18"/°

Abtg. 20. 10.7« ba 65,« .3,o 6,° 11,0 15,0 1620 99 —

Es muß ausdrücklich betont werden, daß diese beiden Abteilungen die

noch rückständigsten des Gemeindewaldes von Seon sind.
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III. ©emeinbeiualb dgltérotl.

Sic auf bcr Dftfeitc bes fatales liegenben, 212 ha nmfaffenbeit ©e=

meinbetoalbungcn bon Êglismil cntfprcdfcn in bejug auf Sage, Staub^
ort§*, 33eftanbe§berpältniffe unb 53eibirtfd;aftung gicmlicp genau ben

S3ergmalbungen hon ©eon. $aê bieêûegûgltdÉ) für ©eon Otefagte barf
baper opne mcitereS auf (Sglismil übertragen merben.

Saut bcn SBirtfcßaftSpIänen bon 1885, 1905, 1915 unb 1925 ift ba§

mittlere SSalbalter bon 21 auf 42 Qapre unb ber tpol^borrat boit 119

auf 205 ^cftmcter .pro ha geftiegen.
©cit 1926 Betrögt ber ©efamtetat per ha 5,6 geftmcter ober 2,7 %

beS Vorrates gegenüber einem ÜDtittel im ganzen Danton für 1925 boit
5,7 $eftmctcr.

SDer Slnfall nacp ©ortimenten ift für bas laufenbc Segenniunt ein*
gefcpäßt auf 22 % SJhißpoIj, 46 % ®crbbrcnnpoI;$, 32 % 3ieifig.

$on 1906 bis 1925 finb bic gcfamten 93etriebSeinnapmen pro ^apr
uttb ha bon $r. 94,80 auf $r. 229, bie 91uSgaben bon $r. 35,50 auf
$r. 89 unb ber ©innapntenübcrfcpufj bon ^r. 59,30 auf $r. 140 geftiegen.

SDaS p befitptigenbe, näcpftgclegene ©pe^ialobjelt, bie Abteilung

„ § ä b n i " mit runb 20 ha, fteKt eine Sftolaffefuppe mit aufgelagertem
Sttoränenfcputt bar. Sfteift mittclticfgrünbige, frifcpe Siiben. ®aS jjioei*
etagige, feit 1908 größtenteils bereits breimal gelichtete „öbcrpolg", be=

ftept eincrfcitS aus burcpfcpnittlicp öljäprigcn ©totfausfdjlägen bon 33ucpe

mit ctmaS Cricpc, .S>agebud)e unb lebiglid) im fübtoeftlidjen Seil cinge-
pflanzten Särcpen unb ^öprcn, mäprenbbern baS eigentliche Dberpolâ beS

früperen ÜDättelmalbeS boit pplreidßen 70—löOfäprigen Gidjcn gebilbet
mirb. 9Bie in ©eott unb allen ©emcinben beS IV. Greifes, erfolgten bie

(Srftummanblungen getreu bcm 3icl, kie unrentablen ÜOcittelmalbungen

möglicpft rafcp inittclft fdplagiucifem Unterbau bon gicpten=, ïannen- unb

Sucpengruppen in abträglichere hodpualbungen überpfüprett. SDiefe 9îe=

generationen bürfen als gelungen bezeichnet roerben. ©ic erfolgen feit
Qapreti felbftrcbenb nidjt mepr fläcpen*, fonbern gruppenmeifc, unter
auëgicbiger 53enüßung bcr 97aturberfüngung.

Saut SBirtfcpaftSplan boit 1924 berteilt fiep bcr Vorrat auf bic

©tärlellaffen in ^ropnten tbie folgt :

10-19 20-29 30-39 40-49
50 unb

mepr
cm

Sotal per ha

©tuet Fm §ierboit
SRubeltj.

39 26 12 9 14 371 105 16%

91. Srunnpofe r.

— 117 —

III. Gemeindewald Egliswil.
Die auf der Ostseite des Aatales liegenden, 212 da umfassenden Ge-

meindewaldungen von Egliswil entsprechen in bezug auf Lage, Stand-
orts-, Bestandesverhältnisse und Bewirtschaftung ziemlich genau den

Bergwaldungen von Seon. Das diesbezüglich für Seon Gesagte darf
daher ohne weiteres auf Egliswil übertragen werden.

Laut den Wirtschaftsplänen von 1885, 1905, 1915 und 1925 ist das
mittlere Waldalter von 21 auf 42 Jahre und der Holzvorrat von 119

auf 205 Festmeter Pro da gestiegen.

Seit 1926 beträgt der Gesamtetat Per da 5,« Festmeter oder 2,? A
des Vorrates gegenüber einem Mittel im ganzen Kanton für 1925 von
5,7 Festmeter.

Der Anfall nach Sortimenten ist für das laufende Dezennium ein-
geschätzt auf 22 A Nutzholz, 46 Dcrbbrennholz, 32 Reisig.

Von 1906 bis 1925 sind die gesamten Betriebseinnahmen pro Jahr
und da von Fr. 94,80 auf Fr. 229, die Ausgaben von Fr. 35,50 auf
Fr. 89 und der Einnahmenüberschusi von Fr. 59,30 aus Fr. 140 gestiegen.

Das zu besichtigende, nächstgelegene Spezialobjekt, die Abteilung

„ Häbni " mit rund 20 da, stellt eine Molassekuppc mit aufgelagertem
Moränenschutt dar. Meist mitteltiefgründige, frische Böden. Das zwei-
etagigc, seit 1908 größtenteils bereits dreimal gelichtete „Obcrholz", be-

steht einerseits aus durchschnittlich 51jährigen Stockausschlägcn von Buche
mit etwas Eiche, Hagebuche und lediglich im südwestlichen Teil einge-
pflanzten Lärchen und Föhren, währenddem das eigentliche Oberholz des

früheren Mittelwaldes von zahlreichen 70—150jährigen Eichen gebildet
wird. Wie in Seon und allen Gemeinden des IV. Kreises, erfolgten die

Erstumwandlungen getreu dem Ziel, die unrentablen Mittelwaldungen
möglichst rasch mittelst schlagweisem Unterbau von Fichten-, Tannen- und

Buchengruppen in abträglichere Hochwaldungen überzuführen. Diese Re-

generationen dürfen als gelungen bezeichnet werden. Sie erfolgen seit

Jahren selbstredend nicht mehr flächen-, sondern gruppenweise, unter
ausgiebiger Benützung der Naturverjüngung.

Laut Wirtschaftsplan von 1924 verteilt sich der Vorrat auf die

Stärkeklassen in Prozenten wie folgt:

10-19 90-29 30-39 40-49
50 und

mehr
em

Total per lls.

Stück r'lü Hiervon
Nudelh.

39 26 12 9 14 371 105
'

16°/o

A. Brunuhofer.



— 118 -
©rfter Slag, 9Î a cp m i 11 a g

fiengburg.

Die VBalbungen ber DrtSbürgergemeinbe Sengburg umfaffen, in ber

^auptfacpe in bier unmittelbar in ber Umgebung beS Stäbtd;enS gclege-
nen ^argellen, runb 600 ha. Die bciben bon ber Stubienreife befuctjten
SEeiXe SütiSbucp unb 33 e r g liegen in pügeligem ©elänbe 440 bis
550 unb 570 m ü. 9ÏÏ. in pauptfäcplicp nörblid;cr ®£po|ition mit öftlicp
unb roeftlicp burcp tief eingefcpnittene Döbel bebingten Steilhängen. Der
geologifcpe llntergrunb mirb pier aus tertiären Ablagerungen gebilbet,
nämlicp aus SfteereSmolaffe in ber JacieS bc§ 9Tcufd;elfanb|teineS unb
auS ber unteren Süfjmaffermolaffe, einem leicht bermittcrbaren roeicpen

Sanbftein, ber einen tiefgriinbigen unb loderen, mineralifd; jebod; nidjt
fepr träftigen unb auf ungmcdmäßige Vepanblung rafcf) reagierenben
SBalbboben liefert. Diefer mineralifcf) etmaS arme VegetationSboben mirb
burcp ftellenmeife lleberbedung mit älteren ©lacialablagerungen (jün=

gere Dedenfcpotter, Sftoränen) borteilpaft beeinflufst.
Da Sengburg feine eigene meteorologifcpc Station befipt, ift man

genötigt, bie Daten beS mopl etmaS nieberfcplagrcicperen Aarau peram
gugiepen. Aarau bergeicpnet für 1980 eine Aieberjd;lagSmenge bon
1389 mm, gefallen an 196 Dagen, mit einein Sbiajimum bon 298 mm.
"Sie mittlere Jahrestemperatur betrug 9,i° C, baS abfolute Sftinimum
—9,9 unb baS 9Jîajimum 28,s » C. Von Vcbeuhtng für bic Vegetations*
berhältniffe finb bie furzen meift milben Vßintcr, benen in ber Siegel ein

früher Jrüpling folgt. Jür bie empfinblicperen Jlorenele mente roirb ber

früpe Veginn ber VegetationStätigfeit megen ber regelmäßigen Sälte-

riidfälle in ber erften ülftaipälfte häufig gum Verhängnis.
Vier fünftel ber Sengburger ^Salbungen ftunben früper im SRit*

tclmalbbetrieb.
Die ^Salbungen mürben 1713, 1809, 1830 unb 1880 oermeffen.

©inläßlicpe ©utaepten über bie forftlicpen Verpältniffe SengburgS non
1796 unb 1845 fönnen fepon als ©inricptungSmerïe gemertet merben.

Die eigentliöpen 28irtfcpaftSpläne flammen aus ben Japrcn 1850, 1882,

1892, 1904, 1913, 1923 unb 1931.

Jm Japre 1850 mürbe ber §otgborrat nur unbollftänbig beftimmt,
ber !gmf>fGp nur naep ber Jläcpe geregelt unb in jener Vcriobe gj^g

Aupung bon 10 Jeftmetern pro Japr unb §eftar begogen. Von 1882

mit einem .fmlgborrat bon 160 Fin, einem £)iebfap bon 7,i Fm unb einer

Aupung bon 7,3 Fm fteigerte fid; burcp bie 9îebifionen pinburcp ber

Vorrat auf 296 Fm, ber §iebfap auf 8,7 Fm unb bie Aupung auf
8,0 Fm pro ha.

Die lepte Vebifion ftellte für bie abgelaufene Speriobe eine ©ejantt*
mucpSleiftung bon 5,4 bis 18,5, im Littel 11,4 Fm pro ha, ober im
Vergleich gum Vorrat bon 1923 2,3 bis 7,2, im SOcittel 4,0 % feft, mit
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Lenzburg.

Die Waldungen der Ortsbürgergemeinde Lenzburg umfassen, in der

Hauptsache in vier unmittelbar in der Umgebung des Städtchens gclege-
nen Parzellen, rund 600 da. Die beiden von der Studienreise besuchten

Teile Lntisbuch und Berg liegen in hügeligem Gelände 440 bis
550 und 570 in ü. M. in hauptsächlich nordlicher Exposition mit östlich
und westlich durch tief eingeschnittene Töbel bedingten Steilhängen. Der
geologische Untergrund wird hier aus tertiären Ablagerungen gebildet,
nämlich aus Meeresmolasse in der Facies des Muschelsandsteines und
aus der unteren Süßwassermolasse, einem leicht verwitterbaren weichen

Sandstein, der einen tiefgründigen und lockeren, mineralisch jedoch nicht
sehr kräftigen und auf unzweckmäßige Behandlung rasch reagierenden
Waldboden liefert. Dieser mineralisch etwas arme Begetationsboden wird
durch stellenweise Ueberdeckung mit älteren Glacialablagerungen (jün-
gere Deckenschotter, Moränen) vorteilhaft beeinflußt.

Da Lenzburg keine eigene meteorologische Station besitzt, ist man
genötigt, die Daten des wohl etwas niederschlagreicheren Aarau heran-
zuziehen. Aarau verzeichnet für 1930 eine Niederschlagsmenge von
1389 mm, gefallen an 196 Tagen, mit einem Maximum von 293 mm.
Die mittlere Jahrestemperatur betrug 9,i» das absolute Minimum
—9,« und das Maximum 28,» » Von Bedeutung für die Vegetations-
Verhältnisse sind die kurzen meist milden Winter, denen in der Regel ein

früher Frühling folgt. Für die empfindlicheren Florenelc mente wird der

frühe Beginn der Vegetativnstätigkeit wegen der regelmäßigen Kälte-
rückfälle in der ersten Maihälfte häusig zum Verhängnis.

Vier Fünftel der Lenzburger Waldungen stunden früher im Mit-
telwaldbetrieb.

Die Waldungen wurden 1713, 1809, 1830 und 1880 vermessen.

Einläßliche Gutachten über die forstlichen Verhältnisse Lenzburgs von
1796 und 1845 können schon als Einrichtungswerke gewertet werden.

Die eigentlichen Wirtschastspläne stammen aus den Jahren 1850, 1882,

1892, 1904, 1913, 1923 und 1931.

Im Jahre 1850 wurde der Holzvorrat nur unvollständig bestimmt,
der Hiebsatz nur nach der Fläche geregelt und in jener Periode eine

Nutzung von 10 Festmetern pro Jahr und Hektar bezogen. Von 1882

mit einem Holzvorrat von 160 Im, einem Hiebsatz von 7,i Im und einer

Nutzung von 7,» à steigerte sich durch die Revisionen hindurch der

Vorrat auf 296 I'm, der Hiebsatz auf 8,? I'm und die Nutzung auf
8,g Im pro Im.

Die letzte Revision stellte für die abgelaufene Periode eine Gesamt-

Wuchsleistung von 5,» bis 18,s, im Mittel 11,, Im pro Im, oder im
Vergleich zum Vorrat von 1923 2,» bis 7,z, im Mittel 4,« A fest, mit
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bem Majimum in ben gemifcfjten bereits ftarf gelichteten Wltholg*
beftänben.

Der EntmidlungSgang ber Sen^burger Söolbungen im allgemeinen
mag auch kie int ©ortiinentSoerhältniS eingetretene Berfdfiebung diu-
ftricren. ^Bährenb fich bcr Ernteanfalt 1851—1859 noch 3^ bur 7,5 %

auf 97uhhol3, 08,2 % auf Derbbremtholj unb 84,3 % auf fReifig oerteilte,
roeift er für 1928—1931 fd;on 35,4 % 9îu^hol3> 38,0 % DerbbrennI;ols
unb 25,7 % Seifig auf, allerbingS mit ©chmanïungen beS 9îuhhol3=
Prozentes je nach fßarsetlc ^mifchcn 5 uub 60 %.

DaS ©tärteflaffenOerhältniS betrug 1931 iu Bm>3ebten :

97abe£0ol§ Saubljolg vneu Zunahme in %
% lûth ber in % nad; ber in % nach bcr be§ 93eft. n. 1923

Halfen ©tammj'. gjjnffe Stamms. SOÎaffe Stamms. SCTcaffe Stamms. SDÎaffe

8—14 cm 38,6 4,6 65,6 17,7 53,« 9,3 -f-100,9 -f- 2,3

16—24 cm 27,« 16,7 24,2 29,3 25,7 21,2 + 0,3 —12,o
26—36 cm 23,5 39,„ 7,4 26,2 14,« 34,4 + 3,2 + 1,3

38—50 cm 8,9 29,« 1,8 14,3 5,o 24,3 + 30,6 +25,4
52 u. mehr 1,4 9,o 0,8 12,5 l,i 10,8 + 30,8 +27,i

100 100 100 100 100 100

Die ftarfe gunahme ber ©tammsat)! in ber I. klaffe ift auf bie

igerabfepung ber SOiefefd^tüclTe auf 8 cm gurüdsuführen, bie Stbnahme bcr

Maffe iu ber II. klaffe auf bie Einführung ber ^Qodljburcljforftung.
Bon bent 1931 genteffenen Borrat (Mefffchmefte 8 cm) finb :

nach ber ©tammsahl 44,e % ^abelhc+er unb 55,4 % Saubhol^er
Maffe 64,5 % „ „ 35,5 % „

Wegebau. 9?ad) generellem fßrojeft mürben feit 1918 15.922 m
SBege üon 4 m breite mit folibent ©teinbett (20 cm ftart auS Brud)=
fteinen) erfteüt. 2206 finb bis Enbe 1931 nod; nicht fertig ausgebaut.
Der Beft oerteilt fich <*bf beutt ^Beg^üge, für roelche bie Bauloften gïoi=

fd)en $r. 22 unb 32 per m oariieren unb im Littel $r. 27,30 betragen.

BetriebSergebniffe. Die Mehreinnahmen betrugen im Mit*
tel ber neun Stohi'e 1923—1931 per ha $r. 206,83 mtb per m® Ernte-
ntaffe $r. 23,33 (maxima im ^ßh^ 1924 mit $r. 267,87 refft. §r. 28,76;
minima im Qahre 1931 mit $r. 163,71 reff), $r. 17,25). ^iir ben

genannten geitraum mar ber burchfchnittliche Bruttoerlös
beS 97uijhoI<feS $r. 49,58 per m®,

beS DerbbrennboIjeS $r. 31,11 per m® ober gr. 20,74 per ©ter
beS BeifigS $r. 25,09 per m® ober fyr. 50.18 per 100 Breiten.

Die Betriebsausgaben betrugen y+ 17,99 per m®.

Die llmronnbtnttg oott Mittctronlb in ^ochmalb
mürbe in Sen^burg nach berfd)iebenen Methoben praltifd; burchgeführt.
Die eine mar bie bireïte, bie fich bad; fal;Iem Abtrieb ttnb ©toefrebung,
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dem Maximum in den gemischten bereits stark gelichteten Altholz-
beständen.

Der Entwicklungsgang der Lenzburger Waldungen im allgemeinen
mag auch die im Sortimentsverhältnis eingetretene Verschiebung illu-
strieren. Während sich der Ernteanfall 1851—1859 noch zu nur 7,s

aus Nutzholz, 58,2 A auf Derbbrennholz und 34,3 A auf Reisig verteilte,
weist er für 1923—1931 schon 35,« A Nutzholz, 38,g Derbbrennholz
und 25,7 A Reisig auf, allerdings mit Schwankungen des Nutzholz-
Prozentes je nach Parzelle zwischen 5 und 60

Das Stärkeklassenverhältnis betrug 1931 in Prozenten:
Nadelholz Laubholz Zusammen Zunahme in A

in nach der in nach der in A nach der des Best. o. 1923
Nahen Stammz. Masse Stammz. Masse Stammz. Masse Stammz. Masse

8—14 em 38,« 4,« 65,« 17,5 53,« 9,-. Z-100,« -P 2,«

16—24 em 27,« 16,7 24,7 29,« 25,7 21,7 Z- 0,« —12,«
26—36 em 23,« 39,« F» 26,7 14,« 34,« Z- 3,7 Z- 1,«

38—50 em 8,« 29,« 1,« 14,« 5,« 24,« Z- 30,« Z-25,,
52 u. mehr 1,« 9,« 0,« 12,5 10,« Z- 30,« -P27,i

100 100 100 100 100 100

Die starke Zunahme der Stammzahl in der I. Klasse ist auf die

Herabsetzung der Meßschwelle auf 8 em zurückzuführen, die Abnahme der

Masse in der II. Klasse auf die Einführung der Hochdurchforstung.
Von dem 1931 gemessenen Vorrat (Meßschwelle 8 ein) sind:

nach der Stammzahl 44,« Nadelhölzer und 55,« Laubhölzer
Masse 64,z ^ „ „ 35,s A „

Wegebau. Nach generellem Projekt wurden seit 1918 15.922 m

Wege von 4 m Breite mit solidem Steinbett (20 em stark aus Bruch-
steinen) erstellt. 2206 sind bis Ende 1931 noch nicht fertig ausgebaut.
Der Rest verteilt sich auf neun Wegzüge, für welche die Baulosten zwi-
schen Fr. 22 und 32 per m variieren und im Mittel Fr. 27,30 betragen.

B e t r i e b s e r g e b n i s s e. Die Mehreinnahmen betrugen im Mit-
tel der neun Jahre 1923—1931 per bu, Fr. 206,83 und per m^ Ernte-
masse Fr. 23,33 (maxima im Jahre 1924 mit Fr. 267,87 resp. Fr. 28,76;
minima im Jahre 1931 mit Fr. 163,71 resp. Fr. 17,25). Für den

genannten Zeitraum war der durchschnittliche Bruttoerlös
des Nutzholzes Fr. 49,58 per m»,
des Derbbrennholzes Fr. 31,11 per m» oder Fr. 20,74 per Ster
des Reisigs Fr. 25,09 per m^ oder Fr. 50.18 per 100 Wellen.

Die Betriebsausgaben betrugen Fr. 17,99 per m^.

Die Umwandlung von Mittelwald in Hochwald
wurde in Lenzburg nach verschiedenen Methoden praktisch durchgeführt.
Die eine war die direkte, die sich nach kahlem Abtrieb und Stockrodung,



mobei ber Sobett mährenb einer Seil;e bon ^a^ren Ianbmirtfd;aftlid)
genußt mürbe, burd; Scpflanguttg ber glädjc bollgog. SDiefe äftethobe
mürbe nom S8irtfd)aft3plan bott 1850 borgefdjricbett mit bent 3u[aß,
baß bie Kultur nach betn @eljretfd;ett „Sorrnalbfßftem" 51t gefd;el;eu
habe, um ber nußung§bcrcd;tigten Sürgerfdjaft ïeittcrlei materielle Dpfer
gumuten gu ntüffen.

3n ben ^a^ren 1851 biê 1863 mürbe bie 146 lia große pargellc
„Serg", jebod) oljnc bie Steilhänge, nad; biefer 9Jtetl;obe behanbelt.
$ur reiljenmeifen SOÎifd^ung hott rafd)mad;fcnben 2id)tholgartcit (Sor=
malb) uttb Schattholgarten (§od;maIb) mürben meift £ärd;cn unb Sudjen
öermenbet, abmcd)flung§meife etma aud; ^öl;ren, 2öct)moutl;§föt;rert ober

Sirlen einerseits unb Hagebuchen, (Sieben, ©fd;ctt, 511;?ruc, Ulmen, $a*
ftaniett aitberfeits. Die liinftlid;c 'äufloderintg bes Soben§, uon ber

man fid; bcfottberë biet bcrfprod;cu holte, ntad;te ttad; lurger $cit einer
SSerbichtung ber Sobeitteile plaß, bie fid; balb in cittern fchled;tcn 6)c=

beiheu ber Sudje abgeid;ncte. Die tiefermurgelnben Holgarten bagegett,

inëbcfonbcre bie Särdjc, l;obett unter ber Serminberung be§ poren*
bolumenë in ber bearbeiteten Dberfd;id)t nicht ober bod; mettiger gu
leiben gehabt.

Die Suche aber nal;m gang d;aralteriftifd;c formen an. SKit ein=

tretenber Sobettberbid)tuug, bie eine uttgulänglid;e Durchlüftung gur
golge hotte, [teilte fie ihr Höhenmach§tum fd;on bei 4-—8 m ein, mäl;reub
bie Seitentriebe fid; meiterentmidelten itttb beut Saum ein bufcï)iges

^lusfeljcit gaben, hott beut l;cutc noch bie galjlrcidfeit Qmiefcl unb inë*

befottbere Photographien 3eugni§ ablegen, bie bor runb 30 fahren auf-

genommen morben fittb.
programmäßig hätten bie Särcßen nad; Ablauf einer 9KitteImalb=

umtriebsgeit au§ bent Seftanbc entfernt merben follen, ma§ aber ange-
fieptë bcë uitbcfriebigcnbett 3uftanbe§ ber Suche bernünftigermeifc unter-
blieb. Statt beffett feßten borfidhtige Durd;forftuitgen ein, benett mir
unfern heutigen großen Särdjcnborrat gu berbanïeit hoben, melcßcr

unter beut ©influß fortgefeßter Seftanbeëpflcge aud; gu einem fdjöncn
unb mertbotten Sorrat gemorben ift.

3m 40—50jährigen Seftanbc hatte fid; gttfolge ber mangelhaften
Sobentätiglcit ftclfenmeife fogar Sîohhumuë gebilbet. Segünftigt mürbe
biefe (Srfdjcinung entfd)icbcn aud) burd) bie ©leicßförmigleit be§ Sc*
[taubes, meldjc eine ®onftang einer minimalen Suft= unb Sobenfeud)=

tiglcit bcrutttnöglichtc. ©ine Sefferung trat nicht burdj 3ufül;rung bott
®all in ben fcljr lalfarmen Sobcn (CaCo3 mar 1904 nur nod) mit 0,o*

bis 0,o % ber lufttrodenen uiineraïifdjen Subftang bertreteit), aud) nicht
burd) eine erneuerte Sobenauflodcrung ein, fonbern erft burd; bie Unter*
pflanguttg, melche bie auëtrodnenbc SSirfung burd;ftreid;enber SMnbc

berhinberte. 9ln Stelle ber au§fd)licßlid)en Unterpflangung, mie fie bor

wobei der Boden während einer Reihe von Jahren landwirtschaftlich
genutzt wurde, durch BePflanzung der Fläche vollzog. Diese Methode
wurde vom Wirtschaftsplan von 1850 vorgeschrieben mit dem Zusatz,
daß die Kultur nach dem Gehretschen „Vorwaldsystem" zu geschehen

habe, um der nutzungsberechtigten Bürgerschaft keinerlei materielle Opfer
zumuten zu müssen.

In den Jahren 1851 bis 1863 wurde die 146 im große Parzelle
„Berg", jedoch ohne die Steilhänge, nach dieser Methode behandelt.
Zur reihenweisen Mischung von raschwachsenden Lichtholzartcn (Bor-
wald) und Schattholzarten (Hochwald) wurden meist Lärchen und Buchen
verwendet, abwechslungsweise etwa auch Föhren, Weymouthssohren oder

Birken einerseits und Hagebuchen, Eichen, Eschen, Ahorne, Ulmen, Ka-
ftanien anderseits. Die künstliche Auflockerung des Bodens, von der

man sich besonders viel versprochen hatte, machte nach kurzer Zeit einer
Verdichtung der Bodenteile Platz, die sich bald in einem schlechten Ge-

deihen der Buche abzeichnete. Die tieferwnrzelnden Holzarten dagegen,

insbesondere die Lärche, haben unter der Verminderung des Poren-
Volumens in der bearbeiteten Oberschicht nicht oder doch weniger zu
leiden gehabt.

Die Buche aber nahm ganz charakteristische Formen an. Mit ein-
tretender Bodenverdichtung, die eine unzulängliche Durchlüftung zur
Folge hatte, stellte sie ihr Höhenwachstum schon bei 4 --8 m ein, während
die Seitentriebe sich weiterentwickelten und dem Baum ein buschiges

Aussehen gaben, von dem heute noch die zahlreichen Zwiesel und ins-
besondere Photographien Zeugnis ablegen, die vor rund 30 Jahren aus-

genommen worden sind.

Programmäßig hätten die Lärchen nach Ablauf einer Mittelwald-
umtriebszeit aus dem Bestände entfernt werden sollen, was aber ange-
sichts des unbefriedigenden Zustandes der Buche vernünftigerweise unter-
blieb. Statt dessen setzten vorsichtige Durchforstungen ein, denen wir
unsern heutigen großen Lärchenvorrat zu verdanken haben, welcher
unter dem Einfluß fortgesetzter Bestandespflcgc auch zu einem schönen

und wertvollen Vorrat geworden ist.

Im 40—50jähr.igen Bestände hatte sich zufolge der mangelhaften
Bodentätigkeit stellenweise sogar Rohhumus gebildet. Begünstigt wurde
diese Erscheinung entschieden auch durch die Gleichförmigkeit des Be-
standes, welche eine Konstanz einer minimalen Luft- und Bodenfeuch-
tigkeit verunmöglichte. Eine Besserung trat nicht durch Zuführung von
Kalk in den sehr kalkarmen Boden (OaOo3 war 1904 nur noch mit 0,o,
bis 0,s ^ der lusttrockenen mineralischen Substanz vertreten), auch nicht
durch eine erneuerte Bodenanflockerung ein, sondern erst durch die Unter-
Pflanzung, welche die austrocknende Wirkung durchstreichender Winde
verhinderte. An Stelle der ausschließlichen Nnterpflanzung, wie sie vor
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25 ^iapren begonnen mürbe, trat in jüngerer $eit natürliche Ver-
jüngung; bie fiinftlicfje befcpränft fid) heute in $ornt bon ©aat unb

^flangung einzig auf bie im 2lttpotg nidjt oertretenen Holgarten.
$iet ber heutigen Sirtfcpaft ift bie Herbeiführung eines möglicpft

ungleichaltrigen, gemifepten VeftanbcS unb beffen bauernbe ©rpattung
gum $mede ber 9ïuSiibung eines pinreiepenben VobcnfcpußeS unb ber

©rgeugung eines maximalen Waffen- unb ©elbcrtrageS. SiefeS 3iel
mirb erreicht burch eine intenfibe VeftanbeSpftege, bie fich im ©inne
meitgehenber ^ubibibuatifierung auf alle Seile beS VeftanbeS born fnie=

hohen QungmucpS bis gum licptftepenben ?lltpolg erftredt. Hanb in

Hartb mit ber guantitatiben geht eine qitalitatibc ifkobuftionSfteigerung
einher.

lieber bie Särcpe ift noep âu jagen, baß ihre Verjüngung ba unb
bort mit befepeibeneu Anfängen eingefeßt h«t. ^meifelloS mirb fie bei

fortfchrcitenber Sichtung fich tcidflicper einftellen. Sie ^ungmucpSpflege
mirb aisbann auf eine gebüprenbe Veimifcpung biefer mertbollen Holg*
art Vebacpt nehmen.

Ser SJtißerfolg mit ber Vucpe im Verg, melche Holzart bei ber

VeftanbeSgrünbung als gufiinftige ©penberin eineS erftllaffigen Vrcnm
polgeS für bie nutzungsberechtigten Vürger alles Qutercffe auf fich öer=

einigte, hutte ben ©tauben an bas ©epretfepe Vormalbfpftem nicht inS

Saufen gu bringen bcrmocht. ©r mürbe anfänglich eingig auf $rofh
mirfung gurüdgefi'tprt, fpeiter auf Sfalfmanget. SaS erftere beroirfte,
baß bie froftempfinbüepe Vucpe bei ben nun folgenben llmmanblungen
beS „SinbmalbeS" (140 ha), bie in 12 Qapren reftloS burdjgefüprt mürbe,

burep froftparte Hagebuche erfeßt mürbe. SaS leßtere aber, baS mau

fiep ^>urch ben ©ntgug beS ®alfeS buref) bie lanbrnirtfcpaftlicpen ^robufte
ertlärte, fûprtc in ben ^eunjiger ^upreu gur ©inftellung ber lanbmirt*
fdpaftlichen gmifepennußung. Saß bie Vcrcinberung beS pppfifalifdjett
VobenguftanbeS als $o!gc hon ®aplfcplag, Vobenbearbeitung unb man-
gelpaftem Vobenfcpuß bei ber ©ntmidtung ber Vucpe eine auSfcptag-

gebenbe 9lolle gefpielt patte, baS mürbe erft biet fpäter erfannt.
SOtit ber Aufgabe ber laubmirtfcpaftlicpen gmifepennußung fiel baS

Vormalbfpftem als ÜDlittel gur llinmanblung bon 3Jtittelmalbungen eitb-

gültig bapin. ©epon borper mar — jebodj nur bereirtgelt an Hängen
im Sütisbucp, bie für SRobung mopl nie in 3luSficpt genommen maren
— eine gmeite 2ftetpobc angemanbt morben, nämlid) bie ©inpflangung
bon ^ernmiiepfen, inSbefonbere -iftabelpölgera (Scircpe, Sepmoutpsfiefer)
in bie ÜDlittelmalbfcpläge, bie bann inmitten ber ©todauSfcptäge auf*
muepfen unb banf intenfib betriebener Surcpforftungen auep mirflicp
erpalten blieben.

3n ber Houptfacpe aber mürbe im erften unb gu Vegiun beS gmeiten
SegenniumS biefeS ^aprpunbertS baS Siitisbucp bagu auSerfepen, burcp
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25 Jahren begonnen wurde, trat in jüngerer Zeit die natürliche Ver-
jüngung; die künstliche beschränkt sich heute in Form von Saat und

Pflanzung einzig auf die im Altholz nicht vertretenen Holzarten.
Ziel der heutigen Wirtschaft ist die Herbeiführung eines möglichst

ungleichaltrigen, gemischten Bestandes und dessen dauernde Erhaltung
zum Zwecke der Ausübung eines hinreichenden Bodenschutzes und der

Erzeugung eines maximalen Massen- und Geldertrages. Dieses Ziel
wird erreicht durch eine intensive Bestandespflege, die sich im Sinne
weitgehender Individualisierung auf alle Teile des Bestandes vom knie-

hohen Jungwuchs bis zum lichtstehenden Altholz erstreckt. Hand in

Hand mit der quantitativen geht eine qualitative Produktionssteigerung
einher.

Ueber die Lärche ist noch zu sagen, daß ihre Verjüngung da und
dort mit bescheidenen Anfängen eingesetzt hat. Zweifellos wird sie bei

fortschreitender Lichtung sich reichlicher einstellen. Die Jungwuchspflege
wird alsdann auf eine gebührende Beimischung dieser wertvollen Holz-
art Bedacht nehmen.

Der Mißerfolg mit der Buche im Berg, welche Holzart bei der

Bestandesgründung als zukünftige Spenderin eines erstklassigen Brenn-
Holzes für die nutzungsberechtigten Bürger alles Interesse auf sich ver-
einigte, hatte den Glauben an das Gehretsche Vorwaldsystem nicht ins
Wanken zu bringen vermocht. Er wurde anfänglich einzig auf Frost-
Wirkung zurückgeführt, später aus Kalkmangel. Das erstere bewirkte,
daß die frostempfindliche Buche bei den nun folgenden Umwandlungen
des „Lindwaldes" (140 da), die in 12 Jahren restlos durchgeführt wurde,

durch die frostharte Hagebuche ersetzt wurde. Das letztere aber, das man
sich durch den Entzug des Kalkes durch die landwirtschaftlichen Produkte

erklärte, führte in den Neunziger Jahren zur Einstellung der landwirt-
schaftlichen Zwischennutzung. Daß die Veränderung des physikalischen

Bodenzustandes als Folge von Kahlschlag, Bodenbearbeitung und man-
gelhaftem Bodenschutz bei der Entwicklung der Buche eine ausschlag-

gebende Rolle gespielt hatte, das wurde erst viel später erkannt.

Mit der Aufgabe der landwirtschaftlichen Zwischennutzung fiel das

Vorwaldsystem als Mittel zur Umwandlung von Mittelwaldungen end-

gültig dahin. Schon vorher war — jedoch nur vereinzelt an Hängen
im Lütisbuch, die für Rodung wohl nie in Aussicht genommen waren
— eine zweite Methode angewandt worden, nämlich die Einpflanzung
von Kernwüchsen, insbesondere Nadelhölzern (Lärche, Weymouthskiefer)
in die Mittelwaldschläge, die dann inmitten der Stockausschläge auf-
wuchsen und dank intensiv betriebener Dnrchforstungen auch wirklich
erhalten blieben.

In der Hauptsache aber wurde im ersten und zu Beginn des zweiten
Dezenniums dieses Jahrhunderts das Lütisbuch dazu ausersehen, durch
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Unterpflangung ber fcE)arf burdjforfteten Ru§fd)lagbeftänbe in Hod;Walb
umgemanbelt 511 werben, unb e§ würbe aud) Bereite mit oereingelten
Untcrpflangungen Begonnen. Siefe — fomeit fie überhaupt erhalten
BlieBen — mürben in ber $o!ge gum Ruëgangspunît ber natürlichen
Verjüngungen, bie in ben letjten 10 Bi§ 20 Qa^ren einen üötligen Um-

fdjwung herbeigeführt unb als britte SRethobe bie birelte Ueberfüljrung
burd) Relterwerbenlaffen unb felbfttätigc Regeneration be§ Veftanbe^
gebracht haben.

Sie 35—45jährig geworbenen SJcittelwalbbeftänbe reagierten nach

turner 3ett auf bic 6eftanbespfleglid)en Rîanipulationen. Ruf ben Sfro=

ueufreihieb antworteten fie mit einer gunel;menben ©amenprobuttion.
Ser fid; einftellenben Verjüngung, oorerft nur öon Vudhe unb and; Don

Sanne, foweit ©amenbäumc Oorhanben, würbe alte Rufmerïfamteit gc-
fd)cnft. Sic fortfd;rcitenbe Sichtung ermöglichte Balb auch ^ Vcrjün-
gung ber übrigen Holgarten, alë Richte, ©id)e, $öhre, 28et;mouth§îiefer,
aud; Särche, bann Rtjorn, ©fd)c, ©rle, Virfe, Sinbe, turg alter im RIt-
Ijolg oertretenen ©hc^ieS.

©elbftrebcitb würbe aud; l;ier im SütiSbucp in ber Veftanbeëpflcge
uad; holägüchterifchen ©runbfäpen Oerfahren. ©§ lourbe ftetsfort eine

Ruëlefe unb Vegüttftigung be§ Brauchbaren SRaterialê im Rüge BebaU

ten. Sa biefcs aber in 9Rinberheit Oorhanben ift, liegt e§ in ber Ratur
ber ©aepe, baff ba§ ^»auptintereffe fidh auf bie ^ungwüdjfe richtete,
immerhin wirb nach Riöglidjteit banad) getrad;tet, bie jept oorpam
bene Ungleichaltriglcit gu erhalten. Satfäd;lich ift aud; ber RItboIg=
üorrat noch 9f5 genug, um Berechtigte Hoffnungen auf biefe 9RögIid;!eit
gugulaffen. ©r ift 1931 burcpfchnittlid; 247 m» per ha, l;at fich cilfo feit
ber legten Rufnahme Oon 1923, wo er 230 m» Betrug, fogar recht an?

fehnlich oermchrt, wa§ Wieberum nicht gulept auf bie Bobenfchüpenbe

Söirtung ber ^ungwüdjfe gurüdgufüpren ift.
„Verg" unb „SütiSbudj" ftellen trot; genau gleicher ©tanbortsoer*

hältniffe mit ihren urfprünglid; aud; übereinftimmenbeu Vcftanbesöcr-
hältniffen heute gwei burdjauê gegenfâplidhe DBjette bar. Qm „Verg"
ber au§ Kultur perOorgegangene unb burch ^ Störung be§ natürlichen
VobenguftanbeS in feiner ©ntwidlung unb Regeneration Beeinträchtigte
$unftbeftanb ; im „SütiSbucp" aber ber unter natürlidjen Voben= unb
Veftanbeëôerpâltniffen entftanbene, reich gemifchte unb ungleichaltrige
unb — mit Vegug auf ben ^ungwucpë —- öielüerfprecpeube Raturbeftanb;
Beibe ba§ üorläufige ©übe einer ©ntwidlung, bie fich P Oerfd;icbencn
3eiten unb unter Rnwcnbung Ocrfchiebener 9Rittel üollgogen hat gu bem

einen 3*oede ber Umwanblung minberwertigen SRittclmalbeë in I;odp
wertigen, leiftungsfäpigeit Hocpmalb.

SB. S ed.
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Unterpflanzung der scharf durchforsteten Ausschlagbestände in Hochwald
umgewandelt zu werden, und es wurde auch bereits mit vereinzelten
Unterpslanzungen begonnen. Diese — soweit sie überhaupt erhalten
blieben — wurden in der Folge zum Ausgangspunkt der natürlichen
Verjüngungen, die in den letzten 1t) bis 20 Jahren einen völligen Um-
schwung herbeigeführt und als dritte Methode die direkte Ueberführung
durch Aelterwerdenlassen und selbsttätige Regeneration des Bestandes

gebracht haben.

Die 35—45jährig gewordenen Mittelwaldbestände reagierten nach

kurzer Zeit auf die bestandespfleglichen Manipulationen. Auf den Kro-
nenfreihieb antworteten sie mit einer zunehmenden Samenproduktion.
Der sich einstellenden Verjüngung, vorerst nur von Buche und auch von
Tanne, soweit Samenbäume vorhanden, wurde alle Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Die fortschreitende Lichtung ermöglichte bald auch die Verjün-
gung der übrigen Holzarten, als Fichte, Eiche, Föhre, Weymouthskiefer,
auch Lärche, dann Ahorn, Esche, Erle, Birke, Linde, kurz aller im Alt-
holz vertretenen Spezies.

Selbstredend wurde auch hier im Lütisbuch in der Bestandespflege
nach Holzzüchterischen Grundsätzen Verfahren. Es wurde stetsfort eine

Auslese und Begünstigung des brauchbaren Materials im Auge behal-
ten. Da dieses aber in Minderheit vorhanden ist, liegt es in der Natur
der Sache, daß das Hauptinteresse sich auf die Jungwüchse richtete.
Immerhin wird nach Möglichkeit danach getrachtet, die jetzt vorhan-
dene Ungleichaltrigkeit zu erhalten. Tatsächlich ist auch der Altholz-
Vorrat noch groß genug, um berechtigte Hoffnungen auf diese Möglichkeit
zuzulassen. Er ist 1931 durchschnittlich 247 per ba, hat sich also seit
der letzten Aufnahme von 1923, wo er 230 in» betrug, sogar recht an-
sehnlich vermehrt, was wiederum nicht zuletzt auf die bodenschützende

Wirkung der Jungwüchse zurückzuführen ist.

„Berg" und „Lütisbuch" stellen trotz genau gleicher Standortsver-
Hältnisse mit ihren ursprünglich auch übereinstimmenden Bestandesver-
Hältnissen heute zwei durchaus gegensätzliche Objekte dar. Im „Berg"
der aus Kultur hervorgegangene und durch die Störung des natürlichen
Bodenzustandes in seiner Entwicklung und Regeneration beeinträchtigte
Kunstbestand,- im „Lütisbuch" aber der unter natürlichen Boden- und
Bestandesverhältnissen entstandene, reich gemischte und nngleichaltrige
und — mit Bezug auf den Jungwuchs —- vielversprechende Naturbestand-,
beide das vorläufige Ende einer Entwicklung, die sich zu verschiedenen
Zeiten und unter Anwendung verschiedener Mittel vollzogen hat zu dem

einen Zwecke der Umwandlung minderwertigen Mittelwaldes in hoch-

wertigen, leistungsfähigen Hochwald.

W. Deck.
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Abb. 2. Entwässerte Sumpfgebiete in der Teufimatt.
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Abb. 3. Folgen der Aufforstungen von Teufimatt
Im schmaler werdenden Bett des Rotbaches siedelt sich die Erle an.
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3 m e i t e r X a g Vormittag.
Die ©tabtroalbungen non SofinQen»

Allgemein el.
Die Söalbungen ber ©tabt 3ofmgen untfaffen cirtc totale ^Iäcf)e Don

1445,78 ha. Der Vefiß öerteilt fid) auf fünf ^ßarjellen, * Don benen ber

„Untermalb" unb ber „Voonmatb" befucpt merben (glädjen 336,98 reff).
414,61 ha). S3eibe Aebiere liegen meftlid) Oon 3ofingen auf beut ©ebiet
ber ©emeinben Vorbemtoalb unb ÜAurgentpal.

Aacp bent SBirtfcpaftlplan ift bie totale Außung toie folgt feftgefeßt :

§auptnußung 9.675 in® ©efamtmaffe pro ha 6,7 m®

3mifcpennut3ung 4.000 m® „ „ ha 2,s m®

Dotal 13.675 m® ©efamtmaffe pro ha 9,5 m®

Vei einem ©efamtborrat bon 491.500 m® entfpridpt bie ^auptnu^ung
einem Außunglprogent bon 1,97- Vorrat pro ha 340 m®.

Aad) ipolgarten fept fiep ber Vorrat mie folgt gufammen :

©anger SSalb Unterhalb Voontoalb
Aottannen 58 % 62 % 72 %

SBeißtannen 21 % 20 % 13 %

propren, SBepmoutp, 2ärcpen 10 % 10 % 9 %

Saubpolg • 11 % 8 % 6 %

100 % 100 % 100 %

Diefe Verteilung erftredt fief) niept gleichmäßig über alle Aebiere
ober gar Abteilungen, nur in gmei Aebieren, bie niept befudfjt merben, ift
bie Vertretung bei Saubpolgel eine anfepnlidje.

Derrain unb Vöben, üAeteorologifdjel.
Dal ©etänbe bei Voom unb Untermatbel mirb burd) bie Aierget*

molaffe bei Aquitan aufgebaut uttb fteHt eine flacpe, aber bon bieten

©rofionlrhtnen burepgogene Sanbfc^aft bar, fo baß mehrere flacpe kuppen
entftanben finb. Aur an menigen ©teilen tritt bie -Aolaffe gutage, ber

©roßteil ber glädje ift mit ©runbmoränenlehm bon oft lößäfjnlidjer Ve-

fepaffenpeit bebedt.
Die Vöben finb fteinarm, meift tiefgrünbtg, aber binbig unb neigen

gur Vernäffuug. Durd) bie lange 3dt anbauernbe SBalbmeibe, ®aplfcptäge
mit lanbmirtfcpaftlidper 3h>ifä)ennupung ift bie pppfilatifcpe Vefcpaffen*

peit im affgemeinen ungüuftig, befonberl ba too bal Squbpolg feplt.
Dicpte lAoolpolfter überbedeu große $läcpen unb baneöen fommen Cal-

luna, Vaccinium unb Carexarten bjäufig bor. Daß bie Vöben mineratifcp
niept arm finb, beraeifen bie beträepttiepen Vaumpöpen.

Der jäprlid)e Aieberfdftag beträgt 1100 mm, bie mittlere Qaprel*
temperatur 9® C. Die Jpöpe über SAeer bariiert im Voonmalb-Untermalb
bon 420—569 m.
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Zweiter Tag, Vormittag.
Die Stadtwaldungen von Zofingen.

Allgemeines.
Die Waldungen der Stadt Zofingen umfassen eine totale Fläche von

1445,7g da. Der Besitz verteilt sich auf fünf Parzellen,-von denen der

„Unterwald" und der „Boonwald" besucht werden (Flächen 336,»8 resp.

414,gi da). Beide Reviere liegen westlich von Zosingen auf dem Gebiet
der Gemeinden Vordemwald und Murgenthal.

Nach dem Wirtschaftsplan ist die totale Nutzung wie folgt festgesetzt:

Hauptnutznng 9.675 m» Gesamtmasse pro da 6,? m^

Zwischennutzung 4.000 m^ „ „ da 2,8 m^

Total 13.675 m" Gesamtmasse pro da 9,s m»

Bei einem Gesamtvorrat von 491.500 m^ entspricht die Hauptnutzung
einem Nutzungsprozent von 1,«?. Vorrat pro da 340 m".

Nach Holzarten setzt sich der Vorrat wie folgt zusammen:

Ganzer Wald Unterwald Boonwald
Rottannen 58 62 72 A
Weißtannen 21 H 20 H 13

Föhren, Weymouth, Lärchen 10 H 10 9 A
Laubholz 11 A 8 A 6 H

100 A 100 100

Diese Verteilung erstreckt sich nicht gleichmäßig über alle Reviere
oder gar Abteilungen, nur in zwei Revieren, die nicht besucht werden, ist
die Vertretung des Laubholzes eine ansehnliche.

Terrain und Böden, Meteorologisches.
Das Gelände des Boon- und Unterwaldes wird durch die Mergel-

molasse des Aquitan ausgebaut und stellt eine flache, aber von vielen

Erosionsrinnen durchzogene Landschaft dar, so daß mehrere flache Kuppen
entstanden sind. Nur an wenigen Stellen tritt die Molasse zutage, der

Großteil der Fläche ist mit Grundmoränenlehm von oft lößähnlicher Be-

schaffenheit bedeckt.

Die Böden sind steinarm, meist tiefgründig, aber bindig und neigen

zur Vernässung. Durch die lange Zeit andauernde Waldweide, Kahlschläge
mit landwirtschaftlicher Zwischennutzung ist die physikalische Beschaffen-

heit im allgemeinen ungünstig, besonders da wo das Lgubholz fehlt.
Dichte Moospolster überdecken große Flächen und daneben kommen Eal-

luua, Vaeeinium und Garsxarten häufig vor. Daß die Böden mineralisch

nicht arm sind, beweisen die beträchtlichen Baumhöhen.
Der jährliche Niederschlag beträgt 1100 mm, die mittlere Jahres-

temperatur 9 ° O. Die Höhe über Meer variiert im Boonwald-Unterwald
von 420—569 m.
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23i § p e r i g c 23 e to i r t f d) a f t u it g.

V3ie nocf) bent V3ert Don Dr. 3)?erg „Die ©tabtmalbnngen bon $0-
fingen" p fcpliejjen ift, ftanben unfere SBalbuttgen bon jeper im §ocp*
malbbetrieb. ©peplt botn 23oon= itnb Untermalb mirb ermähnt, bafe biefe

2Balbfregirte fcpon im Mittelalter Oorgüglicp ait§ Vabelpolg beftanben, mit
cingefprengten Eicpett unb Vucpen. Die Vemirtfd)aftung erfolgte mäprenb
^aprpunbcrten burcp ®aplfcpläge mit nacpfolgenbem „Einfcplag", in bem

bann natürliche Verjüngung unb put Seil Sßieberaufforftuug erfolgte.
Daneben perrfcptc bië in baê lepte ^dptpunbert pinein ein auêgebepnter
VSeibebetrieb.

$n ben bierjiger ^afjrcn be§ legten ^aprpunbertè mürbe eine gemiffc

„Drbnung" in bie $aplfcpläge gebracht, inbettt eigentlidje §ieb§pge ange*
legt mürben unb, üerurfaept burcp bie ®artoffeltrantpeit, begann bie Ianb<

mirtfcpaftlicpe gmifcpenmtjpng. Diefe bauerte in ber Vegel 3—5 ^fapre,

put Deil in Vegie burcp bie ©emeinbe felbft. Diefer Vetrieb bauerte bis

pttt ^ahr 1885. Da§ Erbe au§ biefer $eit finb girta 550 ha reine Vot-
tannenbeftönbe; ftellcnmeife mürben, befonberS gegen ba§ Enbe biefer

3eit, reihenmeife Vud)en, Virten, ^öpren, Särcpen unb auch SBeifjtannen

beigemifept. Da nur fcpmadje ober gar teilte Durdjforftungcn eingelegt
mürben, finb Vucpen unb Söeiptannen pm ©ropteil mieber üerfepmunben.

Vcpnlicpe Verpältniffe finb auch onberêmo betannt genug.

Vad) 1885 fepte bie natürliche Verjüngung citt, unb piar burch

faummeifeê Vorlidjten urtb balb nadjfolgenbetit Vbtrieb. Die Verjün-
gungsgeit bauerte girfa 10 ^ahre. Der Anflug ber Vkijjtanne mürbe

nach &er langen £tat)tfd)tagperiobe al§ großer Erfolg gebudjt, unb nadh
ben bereite gemachten fdplccpten Erfahrungen mit ben reinen Vottannem
beftänben mürbe bie Vkifjtannc pr £>aupt- unb Sieblingsfjol^art, ba fie

üeruieintlicp teine §einbe haben foïïte. Mit ber 3eit erfolgte bie Sichtung
je länger befto mehr über bie gan^e Släcpe, unb e§ entftanben auêge-
behüte ©cpirtnfcpläge. ©eit 1917 mürben bie Vbfäumungen üerlaffen, unb
bie Verjüngung in ©ruppen angeftrebt.

t>eute geigt fich in ben älteren Veftänben ein Vilb üott gropen
©d)trtnfdjlägcn mit ntepr ober meniger abgebedten ©ruppen, bie etmaê
meuigeë tmrmitcpfig finb. Die Verjüngung beftept pr §auptfad)e au§
22eifetanncn mit einer Veimifdpng üon Vottannen, bie etmas in§ hinter-
troffen gerüdt finb. Vebcn etma§ Vucpenauffcplag finben fiep audj einge=

pflanze Vuepengruppen. ^n ben reinen Vottannenbeftänben mürbe ort»-
toeife ftärter gelicptct ober bie burd) ^äulni§ unb VMnb entftanbeneit
Süden noep etmaë üergröjjert unb mit Vucpcn unb SSeiptannen uusge-
pflanzt. Die Qualität be§ $ungmud)fe§ läfjt, heranlaßt burd) bie ©d)lag-
unb ©cpleiffcpäben, p miinfepen übrig, unb er tann put Deil nur als
Vobcrtfcpup gemertet merben.
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Bisherige Bewirtschaftung.
Wie nach dem Werk von Dr. Merz „Die Stadtwaldnngen von Zo-

fingen" zu schließen ist, standen unsere Waldungen von jeher im Hoch-
waldbetrieb. Speziell vom Boon- und Unterwald wird erwähnt, daß diese

Waldbezirke schon im Mittelalter vorzüglich ans Nadelholz bestanden, mit
eingesprengten Eichen und Buchen. Die Bewirtschaftung erfolgte während
Jahrhunderten durch Kahlschläge mit nachfolgendem „Einschlag", in dem

dann natürliche Verjüngung und zum Teil Wiederaufforstuug erfolgte.
Daneben herrschte bis in das letzte Jahrhundert hinein ein ausgedehnter
Weidebetrieb.

In den vierziger Jahren des letzten Jahrhunderts wurde eine gewisse

„Ordnung" in die Kahlschläge gebracht, indem eigentliche Hiebszüge ange-
legt wurden und, verursacht durch die Kartoffelkrankheit, begann die land-
wirtschaftliche Zwischennutzung. Diese dauerte iu der Regel 3—5 Jahre,
zum Teil in Regie durch die Gemeinde selbst. Dieser Betrieb dauerte bis

zum Jahr 1885. Das Erbe aus dieser Zeit sind zirka 550 lla reine Rot-
tannenbestände; stellenweise wurden, besonders gegen das Ende dieser

Zeit, reihenweise Buchen, Birken, Föhren, Lärchen und auch Wcißtanueu
beigemischt. Da nur schwache oder gar keine Durchsorstungen eingelegt
wurden, sind Buchen und Weißtannen zum Großteil wieder verschwunden.

Aehnliche Verhältnisse sind auch anderswo bekannt genug.

Nach 1885 setzte die natürliche Verjüngung ein, und zwar durch
saumweises Vorlichten und bald nachfolgendem Abtrieb. Die Verjün-
gungszeit dauerte zirka 10 Jahre. Der Auslug der Weißtanne wurde
nach der langen Kahlschlagperiode als großer Erfolg gebucht, und nach
den bereits gemachten schlechten Erfahrungen mit den reinen Rottannen-
beständen wurde die Weißtanne zur Haupt- und Lieblingsholzart, da sie

vermeintlich keine Feinde haben sollte. Mit der Zeit erfolgte die Lichtung
je länger desto mehr über die ganze Fläche, und es entstanden ausge-
dehnte Schirmschlüge. Seit 1917 wurden die Absäumungen verlassen, und
die Verjüngung in Gruppen angestrebt.

Heute zeigt sich in den älteren Beständen ein Bild von großen
Schirmschlägen mit mehr oder weniger abgedeckten Gruppen, die etwas
weniges vorwüchsig sind. Die Verjüngung besteht zur Hauptsache aus
Weißtannen mit einer Beimischung von Rottannen, die etwas ins Hinter-
treffen gerückt sind. Neben etwas Buchenaufschlag finden sich auch eingc-
pflanze Buchengruppen. In den reinen Rottannenbeständen wurde orts-
weise stärker gelichtet oder die durch Fäulnis und Wind entstandenen
Lücken noch etwas vergrößert und mit Buchen und Weißtannen ausge-
pflanzt. Die Qualität des Jungwuchses läßt, veranlaßt durch die Schlag-
und Schleisschäden, zu wünschen übrig, und er kann zum Teil nur als
Bodenschutz gewertet werden.
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3utiinftige V e m i r t fHaftung.
Vei ben gegebenen Verljältniffen [teilt fid; beni 20trt[cï>after oorab

bie Aufgabe, bie Dualität ber Sßrobuftioit p oerbeffern unb eine beffere
3Jlifd)ung ber .folprten anpftreben. Me Aushiebe öerfolgen ein pfleg*
lidfjcê 3iel unb falten bie Dualität unb ben 3iOoad)ê be§ öerbleibenben
SJiaterials förbern. 3" ben Verjüngungen muß ber Stampf mit ber SBeiß*

tanne aufgenommen merben, um aud) ben übrigen .Çmlprtcn, oorab Vot*
tannen unb Vud)en, als beftanbesbilbenbe§ Material il;ren gebüljrenben
Anteil p fiebern. Sie angeftrebte Verteilung ber J^oljartcn ift natürlid)
ortëmeifc öerfd)icben, bod) redjneit mir im Surd)fd)nitt mit folgenber 9)ci*

fdpng, bie, menu moglid), erreicht merben foil : Rottannen 50 %, VSeiß*

tannen 20 %, göljren, 2ärd)en 10 %, Saubljolg 20 %. Sieben ben ebleit

Shd)tl)öljjern finb Ijeute nod) Ijodjmertige ^idjtenlangljol^er baë begeljrtcfte
Sortiment in Ijiefiger ©egenb. 3" SJcifdjung gebeil;eu bie Vottannen fefjr
gut, unb menu aud) ber Ijoljc ^ro^entfatj etmas gemagt erfd;eint, fo red;*
neu mir nebft bem ©influjj ber Viifd)uug nod) bamit, bag au§ natürlichem
Anflug entftanbenc Vottannen gefunber bleiben alê fold)e in Kulturen.

Sen aufgeftellten gorberungen in bepg auf bie ijîrobuftion martt*
fähiger £angl)oIâfortimente unb Vegelung beê ViifdjungsOerpltniffeê unb
ma§ bamit pfammenljängt, glauben mir bei ben gegebenen Verl)ältniffen
am beften burd) eine fe^melfdjlagmeife V3irtfcl)aft cutfprcdjcn p tonnen.

Spezielle Vefdjreibung ber pibegel)cnben
Abteilungen.

1. Unterroalb, Abt. 9, innerer ©tu^ubel (Altljolgbeftanb
allein) 10,15 ha, 110—120jäl)rige Vottannen (37 %), SBeißtannen (39 %),
Söhren (3 %), Vudjen (21 %). Vorrat pro ha 680 m®. Start Oerjüngt
mit ÎSeifttanne, Vudje unb Vottanne. StärfefIaffenOerl)äItni§ :

16—24 cm 26—36 cm 38—50 cm 52 unb meljr cm
3 % 27 % 42 % 28 %

Von Shdereffc mag nod) fein, baß bie boit ben Jperren Dr. Sînudjel
unb Dr. ©äumen in bepg auf ben ©influfj ber ^âlïungëgeit unterfudjten
Stämme au§ biefer Abteilung ftammen.

2. Voonroalb, Abt. 8 S tjo d m a 11 f) u b e 1, 5,9» ha, 100^ bis

110jäl)rigc Vottannen (11 %), Vkijjtannen (86 %), ^öl)ren (1 %) Vinnen
(2 %). Vorrat pro ha 894 m'. Start oerjüngt mit ASeijjtannen unb
etma§ Vottannen. Stärtetlaffenoerl)ältni§ :

16—24 cm 26—36 cm 38—50 cm 52 unb meljr cm
1 % 12 % 45 % 42 %
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Z u kün stig e Bewirtschaftung.
Bei den gegebenen Verhältnissen stellt sich dem Wirtschafter vorab

die Ausgabe, die Qualität der Produktion zu verbessern und eine bessere

Mischung der Holzarten anzustreben. Alle Aushiebe verfolgen ein Pfleg-
liches Ziel und sollen die Qualität und den Zuwachs des verbleibenden
Materials fördern. In den Verjüngungen muß der Kampf mit der Weiß-
tanne aufgenommen werden, um auch den übrigen Holzarten, vorab Rot-
tanuen und Buchen, als bestaudesbildendes Material ihren gebührenden
Anteil zu sichern. Die angestrebte Verteilung der Holzarten ist natürlich
ortsweise verschieden, doch rechnen wir im Durchschnitt mit folgender Mi-
schung, die, wenn möglich, erreicht werden soll: Rottannen 50 A, Weiß-
tannen 20 A, Föhren, Lärchen 10 Laubholz 20 Neben den edlen

Lichthölzern sind heute noch hochwertige Fichtenlanghölzer das begehrteste
Sortiment in hiesiger Gegend. In Mischung gedeihen die Rottannen sehr

gut, und wenn auch der hohe Prozentsatz etwas gewagt erscheint, so rech-

nen wir nebst dem Einfluß der Mischung noch damit, daß aus natürlichem
Anflug entstandene Rottannen gesunder bleiben als solche in Kulturen.

Den aufgestellten Forderungen in bezug auf die Produktion markt-
fähiger Langholzsortimente und Regelung des Mischungsverhältnisses und

was damit zusammenhängt, glauben wir bei den gegebenen Verhältnissen
am besten durch eine fehmelschlagweise Wirtschaft entsprechen zu können.

Spezielle Beschreibung der zu begehenden
Abteilungen.

1. Unterwald, Abt. 9, Innerer Stutzhubel (Altholzbestand
allein) 10,is da, 110—120jährige Rottannen (37 IH), Weißtannen (39 ?ê),

Föhren (3 ^), Buchen (21 A). Vorrat pro im 680 in^. Stark verjüngt
mit Weißtanne, Buche und Rottanne. Stärkeklassenverhältnis:

16—24 ein 26—36 ein 38—50 ein 52 und mehr ein
3 A 27 ^ 42 28

Von Interesse mag noch sein, daß die von den Herren I)r. Knuchel
und Dr. Gäumen in bezug auf den Einfluß der Fällungszeit untersuchten
Stämme aus dieser Abteilung stammen.

2. Boonwald, Abt. 8, St^ckmatthubel, 5,«8 Im, 100- bis
110jährige Rottannen (11 ?s), Weißtannen (86 A), Föhren (1 !A) Buchen
(2 ^). Vorrat pro Im 894 in^. Stark verjüngt mit Weißtannen und
etwas Rottannen. Stärkeklassenverhältnis:

16—24 am 26—36 ein 38—50 ein 52 und mehr ein

1^ 12 A 45 42^
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91 b t. 6a, ®üngpubcl, 14,75 ha, 85—90fäprige Rottannen
(39 %), 58cif$tannen (38 %), ^öprcn, 2Scpmoutp§föpren, &ärdfcn (13 %),
93udpett (10 %). Vorrat pro ha 630 m®. Star! berfüngt mit 9Beiptannen,
Sutten itnb etma§ Rottannen. Stär!e!laffenbcrpältni§ :

16—24 cm 26—36 cm 38—50 cm 52 unb mepr cm
4 % 27 % 45 % 24 %

91 bt. 9a, S'üngpalbe, 8,67 ha, 80jäprig, «Rottannen (33 %),
Rkiptannen (42 %), göpren, 9öepmoutp3föpren (11 %), 93ucpen (14 %).
Vorrat pro ha 688 m». Star! öerjiirtgt mie bie anbern 91bteilungen.

Stär!e!Iaffenberpältni§ :

16—24 cm 26—36 cm 38—50 cm 52 unb mepr cm

4 % 31 % 44 % 21 %

3ur Orientierung muff nocp beigefügt merben, baf? bie (Singriffe jur
Regulierung ber SRifcpung ^urgeit infolge berfepiebener Umftänbe etmaë

im Rüdftaitbe finb. ~' ' Siebenmann.

3 m e i t e r X a g R a dp m i 11 a g.

A. £oÏ3tonferoierung 9t©., 3ofingen.

a) S cp m e 11 e n f a b r i a t i 0 it. Jrm^arten, SDimenfioneu, ipoljfcp^
1er. 3urüften beê ^oljeê. Ipopstranêportanlagen. ©infcpneiben ber Sdpmel*
ten unb anberer ^öpjer. 9tuffcpneiben ber Rebenprobutte unb 9Xbfafte. 93e=

panblung ber gefepnittenen Sdpmellen (93inben unb Rerfcprauben). 9Sor=

unb Racptcilc ber berftpiebenen Scpmelïen (igoljartcn). Rerfcpiebenc

Scpmellentppcn (Rormalfpur, Sdpmalfpur, 9öeidpenfdpmellen, 93rüdenpöl-
3er). Rormaltpp 250 X 15 X 25 cm. 9lufftoden ber Scpmelïen. 93epanblung
unb Rermenbitng ber berfdpiebenen Rebenprobutte Oßarquetriemen, Sïarn

tcln, SBicgepölger). 91ufftapeln, SDämpfen ufm. pöbeln unb 93opren ber

Sdpmellenauflagen.

b) Imprägnierung ber S dp m elle n. ^mprägnierftoff :

Steinïoplenteerol. SegugSguellen : ©aêmerîe bon 93afel unb Sdjlicren.
Rorgcfcpriebene 91ufnapmemengen : (S i dp e n ober $ ö p r e n p 013 :

60 kg pro m® §013 ober
6 kg pro Stüd Rormalfcpmelïe

93udpenpol3: •
165 kg pro m® JqoI3 ober

14,5 kg pro Stüd Rormalfcpmelïe.

3eitbauer ber Imprägnierung :

3irïa 3^ Stunben für @icpen= unb 28eidppol3,

3ir!a 6 Stunben für 93ucpenfdpmeIIcn.
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Abt. 6a, Künghubel, 14,?s ba, 85—90jährige Rottannen
(39 A), Weißtannen (38 ?6), Föhren, Weymouthsföhren, Lärchen (13 A),
Buchen (10 ?ê). Vorrat Pro ka 630 m^. Stark verjüngt mit Weißtannen,
Buchen und etwas Rottannen. Stärkeklassenverhältnis:

16—24 ein 26—36 ein 38—50 ein 52 und mehr em
4 H 27 45 A 24

Abt. 9a, Künghalde, 8,«? ba, 80jährig, Rottannen (33 ?S),

Weißtannen (42 A), Föhren, Weymouthsföhren (11 A), Buchen (14 ?ê).

Vorrat pro Im 688 m». Stark verjüngt wie die andern Abteilungen.
Stärkeklassenverhältnis:

16—24 ein 26—36 em 38—50 en, 52 und mehr em

4?S 31 44 A 21^
Zur Orientierung muß noch beigefügt werden, daß die Eingriffe zur

Regulierung der Mischung zurzeit infolge verschiedener Umstände etwas
im Rückstände sind. ^" ' G. Siebenmann.

Zweiter Tag, Nachmittag.
Holzkonservierung AG., Zofingen.

a) S ch w e l l e n f a b r i k a t i o n. Holzarten, Dimensionen, Holzfeh-
ler. Zurüsten des Holzes. Holztransportanlagen. Einschneiden der Schwel-
len und anderer Hölzer. Aufschneiden der Nebenprodukte und Abfälle. Be-

Handlung der geschnittenen Schwellen (Binden und Verschrauben). Vor-
und Nachteile der verschiedenen Schwellen (Holzarten). Verschiedene

Schwellentypen (Normalspur, Schmalspur, Weichenschwellen, Brückenhöl-
zer). Normaltyp 250 X 15 X 25 em. Aufstocken der Schwellen. Behandlung
und Verwendung der verschiedenen Nebenprodukte (Parquetriemen, Kan-
teln, Biegehölzer). Aufstapeln, Dämpfen usw. Hobeln und Bohren der

Schwellenauflagen.

b) Imprägnierung der Schwellen. Jmprägnierstoff:
Steinkohlenteeröl. Bezugsquellen: Gaswerke von Basel und Schlieren.

Vorgeschriebene Ausnahmemengen: Eichen- oder Föh r e n h olz:
60 ÜA pro n,2 Holz oder

6 liss pro Stück Normalschwelle

Buchenholz:
165 kss pro m° Holz oder

14,5 kss Pro Stück Normalschwelle.

Zeitdauer der Imprägnierung:
zirka 3^ Stunden für Eichen- und Weichholz,
zirka 6 Stunden für Buchenschwellen.
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Sie Imprägnierung erfolgt bei einer Semperatur Don 90—100
©rob. 51u§faprt au§ bent ®effel. 51bmägen ber ©dpellen. 91uffd;rauben
ber llnterlagêplatten unb SSerlab. 9Î. © d; id a r p

B. 3mprägmerimg§anftalt ber Sampffäge ©afemotl in 3ofinflen,
51 r t ber Imprägnierung: Qn ber ©cpmeijj mirb bie 991epr=

50p! ber ©tongen mit Shipferüitriol ©tjftem Dr. 33oucperie imprägniert,
ein Heiner Seil mit Seeröl unb Bucdfilbcrfublitnat.

3 u ft a n b b e S 0 p m a t e r i a I S. Sic mit Supferoitriol p im=

prägnierenben ©tongen müffen mit ber 91inbc bepaftet, in frifdjem 3u-
ftonbe unb mit offenen .^ol^cllen an bie Qmptägnicrleitung angefept mer-
bcn. Sic mit Seeröl unb ©ublimat p imprägnierenben ©tongen merben

getränft unb beSpalb in entrinbetem unb obgctrodnetem 3uftanbc in bie

entfpreepenben Söflingen eingelegt ober unter Sritd imprägniert, pfür bie

Imprägnierung mit ShipferDitrtol eignet fid) ont öeften ein nid;t grob-
jäprigeS, in gefcploffenen 53eftänben gemacpfetteS ^icptcnpolà. Sa3 §o!§
tnup gefunb fein, opne ©cpiirfmunben unb Don leinen Pfeilen befallen.
ÜBeim 51btronëport mup audp bie Slinbe gefdjont toerben, ba fonft bie

freigelegten ©teilen ontrodnen unb bie ®upferbitriollöfung nid;t mepr

burepgept.
Sie gällung§äeit beS ©tangenpoljjeS ift für bie £>altbarïeit &er im-

prägnierten ©langen bon größter 28id;tigleit. ©tangcnpolg folïte nur

pr 3eit ber obfoluten ©aftrupe gefällt roerbeu unb gelten pier auep

für bie imprägnierten ©langen bie gleidjen ©inflüffe, mie fie bon iperrn
^rofeffor Dr. ©äumonn in feiner großen 51rbeit über bie ^äünng^eit
bei gieptem unb Sannenpolj feftgeftellt toorben finb.

Sorfcpriften über bie Imprägnierung mit ®u
pferbitriol. Sie eibgenöffifdfc Dbcrtclegroppenbireltion pot für bie

Imprägnierung ber ©langen mit ®upferbitrioI gan^ genaue $orfd;riften
erlaffen. Siefe SSorfdpriften geigen beutlicp, ba^ bie ^mprägneure ge=

pungen finb, gemiffe 51nforberungen an ba§ ©tangenmaterial p ftellen.

§altbarleit ber mit $upferüitrioI imprägnier-
ten ©tangen. Sie Jpaltbarleit ber mit Shtpferbitriol imprägnierten
©tangen beträgt burepfepnittlid; 20 Qapre. 2Bir paben aber peute noep

©tangen, bie bereits 45 int 53oben ftepen. Sic 23obenbefcpaffenpeit,
bie ©üte be§ £>oIge§ unb ber ^^P^ögnierung fpielen aud; pier eine

grope 9ïot(e.

§arpafdpen im ^i(pten= unb Sannen p 015 unb
beren fünft Ii epe ©rgeugung. 2Senn id; mit meinen Serfucpen
fertig merbe, merbe itp einen lur^en Vortrag palten über biefeS Spcma.

@. © t a I b e r.
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Die Imprägnierung erfolgt bei einer Temperatur von 9t)—100
Grad. Ausfahrt aus dem Kessel. Abwägen der Schwellen. Aufschrauben
der Unterlagsplatten und Verlad. R. Schwarz.

S. Jmprägnierungsanstalt der Dampfsäge Sasenwil in Zofingen.

Art der Imprägnierung: In der Schweiz wird die Mehr-
zahl der Stangen mit Kupfervitriol System I)r. Boucherie imprägniert,
ein kleiner Teil mit Teeröl und Quecksilbersublimat.

Z n st a nd des Rohmaterials. Die mit Kupfervitriol zu im-
Prägnierenden Stangen müssen mit der Rinde behaftet, in frischem Zu-
stände und mit offenen Holzzellen an die Jmprägnierleitung angesetzt wer-
den. Die mit Teeröl und Sublimat zu imprägnierenden Stangen werden

getränkt und deshalb in entrindetem und abgetrocknetem Zustande in die

entsprechenden Lösungen eingelegt oder unter Druck imprägniert. Für die

Imprägnierung mit Kupfervitriol eignet sich am besten ein nicht grob-
jähriges, in geschlossenen Beständen gewachsenes Fichtenholz. Das Holz
muß gesund sein, ohne Schürfwunden und von keinen Insekten befallen.
Beim Abtransport muß auch die Rinde geschont werden, da sonst die

freigelegten Stellen antrocknen und die Kupfervitriollösung nicht mehr

durchgeht.
Die Fällungszeit des Stangenholzes ist für die Haltbarkeit der im-

prägnierten Stangen von größter Wichtigkeit. Stangenholz sollte nur
zur Zeit der absoluten Saftruhe gefällt werden und gelten hier auch

für die imprägnierten Stangen die gleichen Einflüsse, wie sie von Herrn
Professor I)r. Gäumann in seiner großen Arbeit über die Fällungszeit
bei Fichten- und Tannenholz festgestellt worden sind.

Vorschriften über die Imprägnierung mit Ku-
pfervitriol. Die eidgenössische Obertelegraphendirektion hat für die

Imprägnierung der Stangen mit Kupfervitriol ganz genaue Vorschriften
erlassen. Diese Vorschriften zeigen deutlich, daß die Jmprägneure ge-

zwungen sind, gewisse Anforderungen an das Stangenmaterial zu stellen.

Haltbarkeit der mit Kupfervitriol imprägnier-
ten Stangen. Die Haltbarkeit der mit Kupfervitriol imprägnierten
Stangen beträgt durchschnittlich 20 Jahre. Wir haben aber heute noch

Stangen, die bereits 45 Jahre im Boden stehen. Die Bodenbeschaffenheit,
die Güte des Holzes und der Imprägnierung spielen auch hier eine

große Rolle.

Harztaschen im Fichten- und Tannenholz und
deren künstliche Erzeugung. Wenn ich mit meinen Versuchen

fertig werde, werde ich einen kurzen Vortrag halten über dieses Thema.

E. Stalder.


	Forstliche Studienreise 1932

